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a Erſcheint täglich Abends 
f Aefttage auagenemmen. 
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Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Für den Monat Juni 
bezieht man die 


„Thorner Ofideutſche Zeitung“ 


nebſt „Illuſtriertem Unterhaltungsblatt“ 
und der „Täglichen Unterhaltungsbeilage“ 
bei allen Poſtämtern für 67 Pfg., in den 
Ausgabeſtellen, ſowie in der Geſchäftsſtelle 
für 60 Pfg. (ohne Botenlohn). 


Ventſches Reich. 
Im Hintertreffen des Kanalbaues. 
Die Rede des Miniſters Möller in Dortmund, 
in welcher wiederum der Zuverſicht Ausdruck ge⸗ 
geben wird, daß die zurückgeſetzte Kanalvorlage 
doch in naher Zukunft zur Annahme gelangen 
werde, hat die allgemeine Aufmerkſamkeit der in 
der Preſſe fast vergeſſenen preußiſchen Kanalfrage 
zugewandt. Ja, von dem waſſerwirtſchaftlichen 
Geſetzentwurf unſeres Staates hat man ſchon 
längere Zeit faſt nichts gehört. Nur Einzel⸗ 
projekte, deren Aufnahme in die große Vorlage 
von den Intereſſenten angeſtrebt wird, ſind in 
Ichter Zeit hie und da beſprochen worden, fo die 
Lippe⸗ und Moſel⸗⸗Kanaliſation, der 
Kiel-- Tr ave-Elbe-Ranal, der Leip⸗ 
ziger Großſchiffahrtsweg u. a. Viel 
mehr haben die Bayern geſtrebt und gewirkt für 
ihre Mainz ⸗ Kanaliſation, aber von 
* baldiger Inangriffnahme irgend einer neuen 
Arbeit in dieſer Zeit des Arbeitsmangels iſt 
nirgendwo in Deutſchland die Rede. Da müſſen 
die deutſchen Binnenſchiffahrtsfreunde das Aus⸗ 
land wirklich beneiden, insbeſondere Frankreich, 
Rußland und noch mehr Oeſterreich. Die Vor⸗ 
arbeiten des Projekts einer Vertiefung des 
Newa-Kanals und der Herſtellung 5050 
Großſchiffahrtsweges zwiſchen d 
finiſchen Merbuſen und dem ud 
ſee ſind im ruſſiſchen Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten ſoweit gediehen, daß wenigſtens die 1. 
Arbeit noch in dieſem Frühſommer in Angriff 
genommen werden ſoll. Welche Vorteile dieſe 
Waſſerſtraße, die Abmeſſungen für Ozeandampfer 
erhalten wird, den anliegenden Provinzen — 
abgeſehen von den militäriſchen Intereſſen 
der ruſſiſchen Marine — bieten wird, dürfte 
auch dem Laien einleuchten. Näher 
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gehen uns die öſterreichiſchen Beſtrebungen 
an. Es kann als feſtſtehend angenommen 
werden, daß vom Donau - Dder- 


kanal die Strecke bis Mähriſch⸗Oſtrau der 
Zweigkanal Krakau und die Arbeiten bei 
Wien im Jahre 1904 in Angriff genommen 
werden. Im gleichen Jahre ſoll mit der 
Kanaliſierung der Moldau bei Prag und 
der Regulierung der Elbe bei Melnik 
begonnen werden. So ſehr die deutſchen Kanal⸗ 
freunde auch den öſterreichiſchen Brüdern dieſe 
Erfolge ihrer Kanalbeſtrebungen gönnen, ſo ſehr 
und noch mehr müſſen ſie bedauern, daß die 
Deutſchen ihnen gegenüber gänzlich ins 


[Hintertreffen geraten, daß die ebenſo 


wichtigen, ebenſo dem Allgemeinwohle dienenden 
preußiſchen Kanalpläne an dem Wider⸗ 
ſtande der voreingenommenen Agrarier ſo ge⸗ 
waltige Hemmung finden. Sie hoffen und 
werden das Ihrige dazu thun, dieſen Wider⸗ 
ſtand zu brechen. 

Die Berliner Studentinnen. Die 
Zahl der mit gegenwärtigem Sommerhalbjahr 
zugelaſſenen Frauen an der Berliner Uni⸗ 
verſität hat ſchon jetzt gegen die früheren 
gleichartigen Semeſter eine erhebliche Steigerung 
erfahren. Sie beträgt zur Zeit 365 und wird 
in den nächſten Wochen ſich noch weiter ver⸗ 
mehren. Im vorigen Sommer waren es 303 
Gaſtzuhöhrerinnen. Die höchſte Zahl wurde im 
letzten Winter erreicht, wo nicht weniger als 611 
Frauen eingeſchrieben waren. Die Geſamtent⸗ 
wickelung des Frauenſtudiums an der Berliner 
Univerſität ergiebt ſich aus folgenden Zahlen: 
1. Sommerhalbjahre: 1896 40, 1897 116, 
1898 169, 1899 186, 1900 301, 1901 303, 
1902 bis jetzt 365. 2. Winterhalbjahre: 1896/97 
96, 1897/98 193, 1898/99 241, 1899/1900 
4310, 1900/01 439, 1901/02 611. 


Kusland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Ein neues polniſches Muſeum wird 
in den nächſten Tagen in Krakau eröffnet. 
Es trägt den Namen „Gräflich Hutten⸗Czapski⸗ 
ſches Muſeum“ und enthält umfangreiche Samm⸗ 
lungen polniſcher Münzen, Medaillen, ſeltener 
polniſcher Bücher und Drucke aus dem 15. bis 
17. Jahrhundert. Es befinden ſich darunter 
zahlreiche Drucke, die 1475 und die folgenden 
Jahre in Krakau gedruckt worden ſind. Ebenſo 


noch !l umfangreich ſind die Sammlungen polniſcher 


rner 


e Zeilung. 


Geſchäftsſtele: Brückenſtraße 34, Laden. 
Gezffuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Zweites Blatt. 


Wagen der elektriſchen Bahn. 


die 6 
N 


Ringe, Ketten, Armbänder, Schmuckſachen, ferner 

Kelche u. ſ. w. Die kirchliche Abteilung in 

Paramenten, Fahnen und dergleichen weiſt koſt⸗ 

bare Stücke auf. Der Katalog der Münzſamm⸗ 

lung (in polniſcher und franzöſiſcher Sprache) iſt 

allein vier umfangreiche Bände ſtark. 
Spanien. 

Im Miniſterrat hielt Miniſter Canalejas 
ſein Entlaſſungsgeſuch aufrecht. Die 
anderen Miniſter weigern ſich, das Geſetz 
gegen die Kongregationen vorzulegen. 
Man glaubt, Sagaſta werde nun dem Könige 
die RUN ftellen. 


Provinzielles. 


Konitz, 30. Mai. Herr Poſtdirektor 
Gärtner ſiedelte geſtern nach Weißenfels in 
Thüringen über. Der zum Nachfolger beſtimmt 
geweſene Herr Poſtdirektor Hiltermann in Weißen⸗ 
feld hat feine Penſionierung nachgeſucht. Mit 
der kommiſſariſchen Verwaltung des Poſtamtes 
Konitz iſt der Herr Poſtinſpektor Schild in Konitz 
betraut worden. 


Danzig, 29. Mai. In ſchwere Betrübnis 
iſt das Ehepaar Maurer Auguſt Müller und Frau 
in Schidlitz heute mittag verſetzt worden, indem 
ihr einziges Kind, der fünſjährige Paul, in der 
Langgaſſe von einem elektriſchen Wagen, der nach 
Oliva fuhr, überfahren worden iſt. Der 
Vater hatte während ſeiner Mittagspauſe dem 
Kinde einen Reifen gekauft, den es in der Lang⸗ 
gaſſe bei ſich ſührte. Der Reifen lief beim Spielen 
auf den Fahrdamm, das Kind ihm nach und 
geriet hierbei vor den in Bewegung befindlichen 
Die Eltern eilten 
dem Kinde nach, konnten es aber nicht mehr 
rechtzeitig ergreiſen, die Mutter kam ſogar ſelber 
noch unter den Wagen. Das Kind hat einen 
Schlüſſelbeinbruch erlitten und wurde deshalb 
ins chirurgiſche Stadtlazarett grbracht. Die Mutter 
hat eine Beſchädigung am Bein erlitten, die jedoch 
nicht gefährlich iſt. 

Zoppot, 30. Mai. In der letzten Sitzung 
des Magiſtrats wurde nach dem Vorſchlage der 
Schulkommiſſion beſchloſſen, ein Reformgym⸗ 
naſium bis einſchließlich Unterſekunda einzu⸗ 
richten, in welchem Engliſch für Griechiſch und 
Latein von Untertertia ab gelehrt werden ſoll. 
Der Bürgermeiſter ernannte die Ratsherren Thiele 
und Wollermann zu Mitgliedern der Kommiſſion. 
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29, Jahrgang. 


engebüßr 
2 mjeigenge Raum 15 Pfg., für hieſige 
Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 


und 
pe Kleinzeile 30 Pf. 4 en⸗Annahme für die 
u Zen) 1 3 nzeig 


Nummer bi: 2 Uhr Nachmittags. 


Lokales. 
Thorn, 31. Mai 1902, 


— Humoriſtiſche Reimchronik — Juni. 
Der Juni iſt gar reich an Sonne, — An Blumen, 
Vogelſang und Wonne — Er ſtimmt ſo froh 
der Menſchen Seelen, — Erfreut mit Dur“ der 
Becher Kehlen — Und bringt der Roſen den 
Flor — In allen Gärten rings hervor. — Doch 
leider zählt er gleich den Roſen — Nicht zu den 
völlig Dornenloſen, — An denen ſich ein jeder⸗ 
mann — Ganz ohne Schaden freuen kann, — 
Will er ſie, wie's das Lied heiſcht, pflücken. — 
Da iſt zunächſt das Heer der Mücken, — Mit 
dem er oft anz ſchwülen Tagen — Die armen 
Menſchen liebt zu plagen, — Bis müde ſie der 
„Stichelein“ — Mit Nelkenöl ſich reiben ein. — 
Doch ſchlimmer noch als all die Mücken, — Die 
ſich im Walde laſſen blicken, — Erweiſt im Juni 
ſich zu Hauſe — Das Heer der Mücken, ach das 
grauſe. — Wie dieſe zur Verzweiflung bringen, 
— O, davon weiß ein Lied zu ſingen — Der 
von des Tages Hitze matte, — Mit Durſt ge⸗ 
plagte, arme Gatte. — Sie, fleißig ſonſt wie 
eine Biene, — Sitzt träge da, mit Kummer⸗ 
miene, — a über Müdigkeit und Schmerzen 
Im Kopf, im Magen und im Herzen. — 
Die Töchter auch, wo's welche giebt, — Sie 
ſchleichen ſeufzend und betrübt, — Geſpenſtern 
gleich, im Haus herum, — Und ſind verdroſſen 
ſtets und ſtumm. — Dem Gatten wird dann 
unbehaglich, — Weil die Symptome ganz un⸗ 
fraglich — Auf das, genugſam allen Leuten — 
Bekannte „Reisefieber deuten. — Nicht taktvoll 
wär's die vielen Szenen, — Die nun noch folgen, 
zu erwähnen. — Nur ſo viel iſt da noch zu 
ſagen, — Daß in des Junimonats Tagen — 
Den Ehemännern, die da weiſe — Zu ſparen 
denken eine Reife, — Von beſſ'ren Hälften, ſchwer 
gereizt, — Trotz Sonnenglut wird — eingeheizt. 


— Militäriſche Familien⸗Unterſtützungen. 
Den Familien der zu Uebungen eingezogenen 
verheirateten Landwehrleute und Reſerviſten wird 
bekanntlich für die Zeit der Uebung eine kleine 
Unterſtützung gewährt, und zwar ſind ausgeſetzt 
für die Frau 30, für jedes Kind 10 Prozent 
des ortsüblichen Tagelohnes. Es wird nun jetzt 
amtlich darauf auſmerkſam gemacht, daß dieſe 
Unterſtützung ſchon nach dem Tage der Abreiſe 
des Ucbungspflichtigen zur Truppe zahlfällig iſt 
und abgehoben werden darf. Es iſt eine irrige 
Annahme, daß die Unterſtützungen eiſt nach 
Ablauf der Uebung an den Uebungspflichtigen 


Die neue Frau. 


Von Louiſe Schulze⸗Brück. 

(Nachdruck verboten.) Berlin, 30. Mai. 
Die neue Frau iſt nunmehr, — ja, wie 
drückt man das richtig aus — zu einer vollendeten 
Thatſache geworden. Nach einigem verſuchenden 
Umherprobieren hat ſich die Mode, oder der 
Schneider, oder vielleicht auch die Frau ſelbſt, 
oder dieſe drei zuſammen, definitiv zur „neuen 
Frau“ entſchloſſen. Dieſe Verſuche waren ſehr 
lehrreich. Es ſchien eine Zeit lang, als ſollte 
die „neue Frau“ gewiſſermaßen aus der neuen 
Kunſt aufwachſen. Wir hatten zuerſt, leica 
mit dieſer neuen Kunſt, die ſich auf der Linie 
aufbaut, die „Linienfrau“. Es giebt bekanntlich 
— jedes Schulkind weiß das — dicke und dünne 
Linien. Die dünne Linie war das äußerfte 
Moderne. Zu beſchreiben braucht man ſie nicht, 
das Wort jagt alles! Nun hat aber nicht jede 
das Glück, dünne Linie ſein zu können. Und 
die dicke Linie? Schweigen wir lieber darüber. 
Die armen Dicken! Die Moden ſind eben nur 
für die dünnen Linien gemacht! Dann kam die 
komplizierte Linie, die ich neulich beſchrieb — 
vordere gerade Linie, rückwärtige Bogenlinie. — 
Auch ſie legte den armen Dicken ſo ſtarke Ein⸗ 
ſchränkungen, Einſchränkungen im wahrſten Sinne 
des Wortes, auf daß ſie ſich auf die Dauer nicht 
wohl behaupten konnte. Vielleicht haben auch 
die armen Dicken revoltiert. Und kurz und gut, 
auch die vordere gerade, rückwärtige Bogenlinie 
iſt abgethan. Oder vielmehr, ſie iſt eigentlich 
„ausgebaut“ worden. Gerade wie man einem 


alten Haufe — verzeihen Sie den Vergleich,] ſchiebt ſich ſelbſtverſtändlich der Gürtel, der ſich 


geehrte Leſerin — das noch eine gerade ſchmuck⸗ 
loſe Front hat, allerhand Verzierungen und 
Ausbuchtungen anſetzt, ſo hat man's mit dieſer 
Mode gemacht. Und wie ich's prophezeite, ſo 
iſt's gekommen, friſch und fröhlich treiben wir 
auf den Wogen der Moderne, der — Tournüre 
zu. Bitte proteſtieren Sie nicht ſo lebhaft, meine 
Damen! Beſchwören und betheuern Sie nicht, 
daß Sie nie und nie und nie — — 

Wie ſagt doch das Sprichwort ſo ſchön: 
„Erſtens kommt es anders, zweitens als man 
denkt“, und ferner: 

„Du ſollſt Dich nie mit Schwur vermeſſen: 
Von dieſer Speiſe werd' ich nicht eſſen.“ 

Denn es wird anders kommen, Sie werden 
von dieſer Speiſe eſſen, und wenn Sie auch ein 
wenig daran würgen ſollten, ſchließlich ſchlucken 
Sie den Biſſen doch herunter, reſpektive Sie ge⸗ 
ſtatten, daß man Ihrem neueſten Koſtüm in der 
hinteren Mitte, unterhalb des Gürtels ein paar 
ſchüchterne, „aber ganz flache“ Roßhaarſalten 
auflegt, oder, wenn Sie zu den „dicken Linien“ 
gehören ſollten, daß — ja daß an dieſer Stelle 
die A ihr ſo lange verkürztes Recht wieder 


Roßhaarfalten werden immer 
„weniger flach“ werden, die Natur wird ihr Recht 
immer mehr verlangen und — es lebe die 


Tournüre! 

Das iſt aber noch nicht alles! Die 
„Silhouette“ der Frau, dieſes allerwichtigſte Er⸗ 
forderni der Mode, das erſte Bedingnis der 


Modegerechtheit, wird ſich völlig ändern. Zunächſt 


hinten zuſehends verbreitet, dort etwas in die 
Höhe, naturgemäß iſt dies ſchon durch die 
Tournüre. Dadurch verkürzt ſich der Rücken 
ziemlich ſtark, wenigſtens der Taillenrücken. Dies 
wird wett gemacht durch den vorne „tiefen 
Gürtel“, der das Hauptmerkmal der neuen 
Mode bildet. Der tieſe Gürtel geht in der 
modernen Mitte ſchnebbenförmig ſo ſtark nach 
unten, daß die vordere Taillenlänge um mindeſtens 
5 cm verlängert wird und dieſe Verlängerung 
wird noch ſtärker durch die ſtets überhängende 
ſtark gebauſchte Taille. Die Taille muß ge⸗ 
bauſcht fein, denn das „gerade“ Magen⸗Korſet 
läßt die glatte Taille äußerſt unſchön erſcheinen. 
Um nun das ſtreng verpönte „Einfallen“ der 
Taille an dieſer Stelle zu vermeiden, ſind die 
hochmodernen luftigen Gaze⸗, Etamine⸗ und 
Organdykleider bereits alle vorn über dem 
Gürtel bis zur Bruſthöhe mit gebauſchtem, 
leichtem Futter verſehen, die eleganten Wollkleider 
mit Chiffon⸗Bauſch, die Waſchkleider mit einem 
ſolchen vom ſelben Stoff. 

Das iſt alſo die moderne Silhouette der 
neuen Frau! Durchaus notwendig zu dieſer 
Silhouette iſt aber auch die moderne Haltung. 
Sie iſt ziemlich ſchwierig zu ſchildern! Der 
Oberkörper wird ſehr ſtark vorgeſchoben, die Ell⸗ 
bogen an den Körper etwas zurückgedrückt. Der 
Unterkörper muß ſelbſtverſtändlich ebenfalls ſo viel 
als möglich zurückgedrückt werden! Es iſt dies 
genau die Haltung, die unſere Mütter, vielleicht 
auch noch wir felber, zur Zeit der letzten Tome 
nüre annahmen, und die überhaupt zur Tour⸗ 


nüre die Vorbedingung iſt. Wenn auch alle 
Zeichen trügen ſollten, dies eine trügt nicht. Es 
weiſt gebieteriſch auf den Schwerpunkt hin, der 
ſich in der Frauentracht eben jetzt ſo eklatant 
verſchiebt; es iſt charakteriſtiſch für das, was kommt. 
Die Pariſer Modenbilder zeigen ſchon mehr 
als deutlich die „neue Frau“. Sie haben alle 
dieſe Haltung, dieſe Silhouette. Und ſie haben 
noch ein weiteres Charakteriſtikum, das „Schöß⸗ 
chen“ reſp. die Schoßtaille. Das Schößchen 
begleitet faſt jedes elegante Kleid, allerdings zu⸗ 
nächſt nur in der Form zweier glatter Patten, 
die, unter dem Gürtel hervorkommend, auf den 
Rock fallen. Die Schoßtaille aber, die ſich jetzt 
allmählich aus der für hochelegante Toiletten 
ſchon lange beliebten Louis quatorze - Taille 
entwickelt, iſt halblang, eiwa 15 em, ſerpentin⸗ 
ſörmig geſchnitten und eigens dazu geſchaffen, die 
— Tournüre zu begleiten, wie fie es ſchon vor 
fünfundzwanzig Jahren that. Nebenbei fei 
übrigens noch bemerkt, daß neben dem Schoß 
auch der Aermel das Hauptmerkmal der modernen 
Toilette bildet. Er wird jetzt im unteren Teile 
geradezu erſchreckend weit. Hauptſächlich der 
Aermelauſſchlag, der den Bauſch vom eigentlichen 
Aermel trennt, nimmt immer ungeheuerlichere 
Dimenſionen an. Er iſt auch niemals glatt, 
ſondern ſehr reich mit Stickerei oder Spitzen⸗ 
auflagen verziert. Der eigentliche Bauſch iſt bei 
eleganten Kleidern aus Crépe, Chiffon, bei 
Waſchkleidern aus Battiſt, Mull oder gar Waſch⸗ 
tüll, ähnlich wie der untere Aermel unſerer 
Großmütter, die für dieſe der Gipfelpunkt der 
Eleganz waren. (Schluß folgt.) 


nd 


ſelbſt zu zahlen ſeien. Im Falle einer vorzeitigen 
Entlaſſung eines zur Uebung Eingezogenen, 
vielleicht infolge von Krankheit, fordert die 
Behörde den zuviel gezahlten Betrag zurück. Der 
Anſpruch auf Unterſtützung iſt bei der Orts⸗ 
behörde (Magiſtrat, Bürgermeiſteramt ꝛc.) zu 
ſtellen, und erliſcht, wenn er nicht ſpäteſtens vier 
Wochen nach Beendigung der Uebung erhoben wird. 

— die Witterungsausſichten im Juni find, 
dem 100jährigen Kalender nach, folgende: Vom 
2. — 4. rauh und kalt, vom 5.—9. warmer 
Regen, Sonnenſchein, am 26. trübe, regneriſch. 
Am 28. ſchön und am 30. wieder trübe 
Rudolph Falb prophezeit für Anfang und Ende 
des Monats viel Regen. In der Zeit vom 
6.—27. ſoll es trocken fein, mit zahlreichen 
Gewittern und vereinzelten Niederſchlägen. Den 
6. Juni bezeichnet Falb als einen kritiſchen 
Termin I. Ordnung, den 21. Juni als einen 
ſolchen III. Ordnung. 

— Nach Pfingiten ſehen die Phyſiognomien der 
Leute meiſt anders aus, wie vorher. Vor dem Feſt 
überall erwartungsfreudige und muntere Geſichter, 
bereit in die weite ſchöne Gotteswelt aus⸗ 
zufliegen, nach dem Feſt eine gewiſſe Müdigkeit 
und Abgeſpanntheit. Mancher iſt froh, nach den 
mitunter ſtrapaziöſen Reiſen in überfüllten Eiſen⸗ 
bahnkupees, nach dem Logieren in überfüllten 
Gaſthäuſern uſw. wieder in ſeinem traulichen 
gemütlichem Heim zu ſein. Aber auch da giebt 
es oft nicht viel Ruhe. Es naht die Zeit der 
einheimiſchen Feſte. Da kommen Schützen⸗ und 
Kriegerfeſte, Muſikfeſte, Pferderennen, Kongreſſe 
und ſonſtige Veranſtaltungen, die dem Feſt⸗ 
verſammlungsbedürfnis der Deutſchen Rechnung 
tragen. Nach der Erledigung der Fachgeſchäfte 
geht dann ein freudiges Pokulieren und Ge⸗ 
nießen im Verein der Kameraden los; neue Be⸗ 
kanntſchaften und Freundſchaften werden ge⸗ 
ſchloſſen, alte wieder aufgefriſcht, und nach 
gutem alten deutſchen Brauch muß alles gehörig 
begoſſen werden. Jetzt in der blühenden goldenen 
Zeit, in den Tagen der Roſen, ſteht die Natur 
in ihrer vollſten Pracht. Doch bald hat das 
Jahr ſeinen Höhepunkt erreicht: vom Johannis⸗ 
tag an gehts wieder abwärts, die Tage werden 
kürzer, die Nächte länger. Nun beginnt die Zeit 
des Heumachens, früher ein allgemeines Feſt für 
alt und jung. Heutzutage freilich kennt die 
Stadtjugend dieſe Luſt des Heumachens kaum 
dem Namen nach. Welcher Duft auf Fluren 
und Wäldern, der Geruch des friſchen Heues. 
Es giebt allerdigs ein Parfüm, New mown hay, 
das den Heuduft imitieren ſoll; doch hat den 
ganzen wonnigen Duft des friſch gemähten Heus 
noch kein Chemiker „nachzudichten“ vermocht. 
Darum hinaus in Feld und Flur namentlich 
zur Abenddämerung, wenn der Mond mit ſeinem 
ſilberren Licht die duſtenden Wieſen überflutet; 
dies iſt die Zeit, den eigenartigen wonnigen 
Zauber zu genießen, den das Flachland bietet. 

— Coppernieus⸗Verein. Die letzte Monats⸗ 
ſitzung vor den Ferien findet am nächſten Montag, 
den 2. Juni, von abends 8 ½ Uhr an im Fürſten⸗ 
zimmer des Artushoſes ſtatt. Neben einigen Mit⸗ 
teilungen des Vorſtandes ſteht die Wahl eines 
ordentlichen Mitgliedes auf der Tagesordnung. 
Sodann wird der Direktor bes hieſigen Elektrizitäts⸗ 
werkes, Herr van Perlſtein, einen Vortrag halten: 
„Aus Düſſeldorfs Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart.“ Die Einführung von Gäſten, auch von 
Damen, zu dem wiſſenſchaftlichen Teile, der um 
9 Uhr beginnt, iſt erwünſcht. 

— Derteilung polniſcher Schriften in Der: 
ſammlungen. In verſchiedenen polniſchen Volks⸗ 
verſammlungen, 
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Koſſeir Amra. Nach Wien zurückgekehrt, erſtattete 


fanden, waren vor Beginn der eigentlichen Ver⸗ 
handlungen häufig Broſchüren in polniſcher 
Sprache verteilt worden. Vielfach hatten dies 
die überwachenden Polizeibeamten verboten, und 
die Polizeibehörde über die Verteidiger Geld⸗ 
ſtrafen verhängt, die auf eingelegte Berufungen 
die Schöffengerichte teilweiſe beſtätigt, teilweiſe 
aufgehoben hatten. Auch der Redakteur Brejski 
aus Thorn und der Vorſitzende des polniſchen 
Volksvereins in Fordon hatten auf einer am 18. 
April vorigen Jahres abgehaltenen Volksver⸗ 
ſammlung in Gruczuo (Weſlpreußen) Broſchüren 
verteilt und waren darauf mit Strafmandaten 
belegt worden. Jetzt hat das Landgericht 
Graudenz als zweite gerichtliche Inſtanz die An⸗ 
geklagten von Strafe und Koſten frei⸗ 
geſprochen. 


. Kleine Chronik. 


* Der Flie der ſteht jetzt in voller Blüte 
und die Frühlingsherrlichkeit damit auf dem 
Gipfel. Der Fliederduft, dieſer König der Lenz⸗ 
düfte, erfüllt die Luft und verſetzt uns in echte, 
wonnige Maienſtimmung. Man erblickt die 
zartlila und weißen Blütendolden jetzt überall zu 
prächtigen Sträußen geordnet auf Tiſchen und 
an den Fenſtern, nickend hängen die Zweige der 
vollen Büſche über die Zäune und Auge und 
Naſe des Vorüberſtrömenden laben ſich gleich⸗ 
mäßig an dieſen lieblichen Kindern Floras. Der 
Flieder iſt, wie unſre meiſten Zierpflanzen, vom 
Auslande in unſere rauhe Heimat ungefähr vor 
dreihundert Jahren gebracht worden. Er ſtammt 
uranfänglich wohl aus dem vegetationsreichen 
China. Den Weg zu uns hat er über Frank⸗ 
reich gefunden, wo man ihn im vorigen Jahr⸗ 
hunderte mit viel Fleiß kultivierte und mehrere 
Abarten erzeugte, wie z. B. den Verſailler mit 
weißen Blüten. Jetzt hat er durch feinen ein- 
ſchmeichelnden Duft alle Länder Europas, freilich 
auf die friedlichſte Weiſe erobert, und ſich deren 
Klima anbequemt. Er ziert die Gärten Neapels, 
wie die in Paris, London, Wien und Peſt; ſein 
entzückender Duft iſt jetzt heimiſch in Deutſchland, 
Rußland, wie in Mittelſchweden und Finnland. 
Ihn kennt der Engländer unter dem Namen 
lilac, der Böhme unter serik und der Ungar 
unter orgonaza. Freilich hat das Klima ſeine 
Blütezeit verändert. In den Ländern am Mittel⸗ 
meer blüht er bereits im März, in Frankreich, 
Ungarn im April, während England und Deutſch⸗ 
land erſt jetzt ſich durchſchnittlich ſeines Duſtes 
erfreuen und er in Mittelſchweden und Finnland 
ſogar erſt zum Sommerflor gehört. Die Kunſt⸗ 


gärtnerei überhebt ſich ſolchen Abhängigkeiten 


und liefert uns blühenden Flieder bereits zur 
härteſten Winterszeit. 

Ueber ein bisher unbekanntes 
Khalifenſchloß wurde, wie aus Wien ge⸗ 
meldet wird, in der letzten Sitzung der Akademie 
der Wiſſenſchaften berichtet. Der Orientaliſt Dr. 
Joſeph Karabaczek, der Direktor der Wiener Hof- 
bibliothek, legte in einem ausführlichen Referat 
den Verlauf der Entdeckung dar. Auffinder des 
Schloſſes iſt Dr. Alois Muſil, ein Prieſter der 
Olmützer Diözeſe, der vom Erzbiſchof Dr. Kohn 
nach Paläſtina zum Zwecke von Bibelſtudien 
entſandt worden war. Muſil unternahm ohne 
jede Begleitung unter großen Gefahren eine 
archäologiſche Forſchungsreiſe in bisher noch völlig 
unbekannte Gegenden des Moabiterlandes und 
kam im Jahre 1898 in das Gebiet öſtlich von 
Aegypten, an das Südende des Toten Meeres. 
Hier entdeckte er mehrere Schlöſſer, darunter 


toman von C. Crone. 
(Nachdruck verboten.) 


Faſt ſchweigend legten ſie den Weg zum Schloß 
zurück und mit einem ſtummen Händedruck trennten 
ie ſich in der Vorhalle. 

Im Zimmer angelangt, ließ Marga ſich in 
einen Seſſel am offenſtehenden Fenſter gleiten. 

Ratlos und ſorgenvoll ſchlang Marga die Hände 
neinander und immer wieder kehrte die Frage zurück: 
„Was iſt zu thun?“ 

Wie lange Zeit mit dieſem troſtloſen Suchen 
hingegangen war, wußte Marga nicht, als das etwas 
geräuſchvolle Oeffnen und Schließen der Thür des 
nebenau liegenden Bibliothekzimmers ſie empor⸗ 
ſchrecken ließ. 

Die Herren mochten wohl von dem Ausflug 
nit dem Fürſten zurückgekommen ſein, denn ein 
jeſter Schritt ging über den Fußboden und kurz 
darauf wurde ein Fenſter dicht neben Margas geöffnet. 

Der Beſucher ſchien ſeinen Platz dort zu wählen. 
Man hörte deutlich das Kuiſtern der Blätter beim 
Umwenden und ein linder Luftzug trug den Duft 
einer Cigarre von dort hierher. 

Der Leſer drinnen that einen tiefen Atemzug und ein 
zautes Räuſpern veranlaßte Marga, ſich aufzurichten. 

Sie beugte ſich etwas vor und hielt den Atem 
a, daß kein Laut ihr eutgehe. 

Wieder ein Räuſpern, diesmal deutlich und un⸗ 
derkennbar. g 

„Lenker der Welten, ſteh' mir bei!“ flehte Marga 
lautlos. 7 

Fliegenden Schrittes glitt ſie über den Fußboden. 

Ein raſcher Druck auf die Klingel rief die Be⸗ 
dienung herbei. 
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„Ich laſſe Frau Baronin Dahlberg bitten, ſich 
freundlichſt zu mir zu bemühen. Marternde Kopf⸗ 
ſchmerzen halten mich im Zimmer feſt.“ 

Marga nahm wieder den Sitz am Fenſter ein, 
indem ſie auch einen Seſſel für Fanny dicht heranzog. 

Kurz darauf trat die junge Frau ins Zimmer. 

„Armes, liebes Herz“, begann Fanny, „ich mache 
mir die bitterſten Vorwürfe, daß ich dieſe Kopf⸗ 
ſchmerzen verurſacht habe. Kann ich Dir etwas 
geben, Kind?“ 

„Nein, ich danke Dir. 
alles, was ich brauche. Sieh doch dieſes friedvolle 
Bild draußen. Sollte man denken, daß es bei 
ſolchem Prangen der Natur noch Herzen giebt, die 
in Kummer und Sorge ſchlagen?“ 

„Laß dieſe Ruhe auch auf Dich wirken, Liebling“, 
bat Fanny beſorgt. „Deine Hände glühen und die 
Augen glänzen wie im Fieber. Willſt Du Dich nicht 
ganz hinlegen, bis es Zeit iſt, Toilette zu machen?“ 

„Nein, nein, es iſt am ſchönſten ſo. Aber Fanny, 
ich muß auf das Geſpräch von vorhin zurückkommen. 
Laß doch kein Mißverſtändnis Euch trennen. Komm 
ganz dicht zu mir heran, ſo — danke. Nun mußt Du 
mir ſagen, welchem unſeligen Geiſt Du dieſe Ein⸗ 
flüſterungen vom Schweigen und Trennen verdankſt. 
Von Anfang an, mußt Du es noch einmal ſchritt⸗ 
weiſe durchlaufen, herzliebſte Fanny. Ein ſo er⸗ 
ſchütterndes Vorhaben kann man ſich nicht genug 
überlegen, ehe es zu ſpät iſt. Es iſt von großem 
Wert, ſtill gehegte Empfindungen auszuſprechen. 
Es klärt ſich manches dabei. Man ſichtet den Weizen 
von der Spreu, die ſich unvermeidlich darunter miſcht.“ 

„Laſſen wir das Geſpräch, Marga, das würde 
Dich nur noch mehr aufregen, fürchte ich. Laß mich 
den Weg gehen, den ich gehen muß, um das zu 
ſühnen, was ich auf mich geladen.“ 


Die köſtliche Luft iſt 


Das Wandgemälde, 
400 Quadratmetern einnimmt, zeigt das Leben 


ſchaften, Tanz, 
illuſtriert. 
werke ſind von unſchätzbarem Werte und ergänzen 
eine 
Forſchungen jener Epoche. 
beweiſt übrigens, daß die Darſtellung lebender 


daß 


worden iſt. 


Erden! — Aber iſt es ſchön geworden? — Ach, es 
5 es ons 95 — jo im Süden, wie im 

rden a tat er Sonne, Stur u 5 und 9 5 20 als 
des Bonnemonds Begleiter: — drum klin m 
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Muſil über ſeinen Fund Bericht und unternahm 
im Jahre 1901 in Begleitung des Malers 
Mielick und mit Unterſtützung des Fürſten 
Liehtenſtein und der Akademie, ſowie hervor⸗ 


ragender Kunſtfreunde eine neue Expedition, 
um nähere Forſchungen anzuſtellen. Das 
Unternehmen war außerordentlich gefahrvoll, 


da die 
den 


räuberiſchen Beduinen die Reiſen⸗ 
fortwährend bedrohten. Am ſechsund⸗ 
zwanzigſten Mai 1901 erreichten die beiden 
Männer Koſſeir Amra; von den vielen 
Kamelen, die ſie mit hatten, konnten ſie ein 
einziges retten, die anderen waren von den 
Beduinen geraubt. Muſil machte ſich ſofort an 
die Durchforſchung des Schloſſes, und Mielick 
kopierte ein umfangreiches Wandgemälde ſowie 
die Fußbodenmoſaiken. Das Wandgemälde, zeigt, 
daß Arma ein Luſtſchloß des Fürſten Achmet, 
eines Urenkels Harun al Raſchids, war. Die 
Zeit der Erbauung des Schloſſes dürfte in die 
Zeit von 862 bis 866 nach Chr. G. fallen. 
das einen Umfang von 


des Menſchen von der Geburt bis zum Tode; 
auf demſelben werden weiter menſchliche Leiden⸗ 
Muſik, Jagd und Ringkämpfe 
Die einzelnen aufgefundenen Kunſt⸗ 
Lücke in den kunſthiſtoriſchen 
Das Koloſſalgemälde 


große 


Weſen von Mohamed nicht verboten war, ſondern 
ein ſolches Verbot erſt von ſpäteren 
Prieſtern der mohamedaniſchen Lehre konſtruiert 


Zeitgemäße Beirachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„Immer weiter!“ 


Allen Menſchen, welche ſtreben — und etwas er⸗ 
reichen wollen, — iſt ein Loſungswort gegeben, — dem 
ſie gern Beachtung zollen, — das ſie anſpornt, hochzu⸗ 
ſteigen — auf der Daſeinsſtufenleiter — und nie müßig 
ſich zu zeigen, — und es lautet: Immer weiter! — — 
Ach, die Welt freut mehr und minder — ſich am 
Materiellen heute, — viel moderne Menſchenkinder — 
ſind recht anſpruchsvolle Leute; — die Beſcheidenheit iſt 
ſelten, — jeder hält ſich für geſcheideer — und um mög⸗ 
lichſt viel zu gelten, — ſtrebt man weiter, immer weiter! 
— — Viele ſtreben in die Ferne, — mag das Glück 
auch nahe liegen, — greifen muß man zur Laterne, — 
ſucht man die, die ſich „begnügen“; — in dem Kampf 
um Glück und Ehren — iſt der Menſch ein grimmer 
Streiter, — und es treibt ihn ſein Begehren — immer 
weiter, immer weiter! — — Frühling ward es nun auf 


Schluß entgegen: — Immer weiter, imme 
Wenn die erſten Roſen blühen — in des Juni wärmern 
Tagen, — wird der Menſch in's Freie ziehen — mit 
beſonderem Wohlbehagen, — auch im Gang durch 
blüh'nde Felder — gilt ſtets ein Genußbereiter, — doch 
man lockert auch die Gelder — und reiſt weiter, immer 
weiter! — — Früher nahm im heim ſchen Garten — 
ſich der Menſch die Ruhepauſe, — heute löſt er Rück⸗ 
fahrkarten — und bleibt lange fort von Hauſe. — Hat 
er einſt geliebt das Wandern — als ein rüſt'ger Vor⸗ 
wärtsſchreiter, — heute trägt mit vielen andern — ihn 
der D-Zug immer weiter! — — Nun iſt's Frühling 
auf den Fluren, — iſt's auch Frühling im Gemüte? — 
Sind verwiſcht der Stürme Spuren? — Steht der 
Frieden auch in Blüte? — Friede iſt ſchon angebandelt, 
— ſchreibt den „Times“ ein Mitarbeiter. — Er iſt 
ſicher! — man verhandelt — immer weiter, immer 
weiter! — — Friede wär' ſchon längſt geſchloſſen, — 
ließe es ſich nur erreichen, — daß der Buren zähe 
Sproſſen — ihren „harten Stejn“ erweichen! — Der 
will trotz des Krönungsfeſtes — weiter kämpfen, immer 
weiter! — Er erſtrebt nicht Englands beſtes, — und 
das iſt doch hart! Ernſt Heiter. 


— — 


Die Stimme der jungen Frau klang weich und 
bittend, aber die Worte trugen nicht zur Beruhigung 
Margas bei. Sie machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Was ſoll ich Dir auch noch ſagen, liebes 
Herz? Ich kann mich immer wieder nur anklagen. 


Von Anfang an gehörte Hannibals Liebe mir nicht. 


Wenn ich dennoch ſeine Werbung annahm, beging 
ich ein Unrecht, für das ich büßen muß. Meine 
Selbſtbeherrſchung verſagte. Ich gab der Ver⸗ 
ſuchung nach, neben demjenigen weilen zu dürfen, 
deſſen Bild meine Seele erfüllte.“ 

Marga faltete die Hände wie in ſtummem Gebet 
und ein verſtohlener Blick ſtreifte das Fenſter. 

„Weiter, Fanny, bitte weiter“, bat ſie eindringlich. 

„Lange hoffte ich, auch das Gute, das ich gewollt, 
würde ſich einen Weg bahnen“, fuhr Fanny ſinnend 
fort. „Ich dachte, es müſſe folgerichtig die Zeit 
kommen, da Hannibal ſelbſt klar ſähe, es iſt nicht 
immer Glück oder Unglück, was wir im erſten Anprall 
gekränkter Gefühle dafür halten. Daß er mit Blanca 
glücklich geworden, noch jetzt glaube ich es nicht, 


ebenſowenig, daß ſeine damalige Liebe die echte und 


feſte geweſen. Was mich betrifft, ſo habe ich es in 
ſtrengem Ernſt gelernt, daß nicht unſere Abſichten 
allein den Wert deſſen beſtimmen, was wir gewollt, 
ſondern auch die Auffaſſung der daran Beteiligten 
und wie der Einzelne ſich dazu ſtellt. Der einzige, 
für uns ſelbſt untrügliche Beurteiler unſerer Hand⸗ 
lungen iſt das Gottesgericht in der eigenen Bruſt, 
das Gewiſſen.“ b 
Fanny ſtützte den Kopf in die Hand. Ein tiefer 
Seelenſchmerz ſpiegelte ſich in den durch geiſtigten 
Zügen und traumverloren ſahen die lichtbraunen 
Augen hinaus in das ſchimmernde Sonnenlicht. 
„Als ich die Kluft, die Hannibal und mich trennte, 
in ihrer ganzen Größe überſah“, fuhr ſie nach kurzem 


außer dem notierten Preiſe 2 


FJaktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 756 Gr. 185 Mk. 


Roggen: inländiſch grobkörnig 738 Gr. 150 Mk. 
u 


56,00 


zum ung zum Auslegen . A 
Schl. 5 Pfluge. Flachpfluggeräten, z. B. 
Siebenfurche n mit g 2 ei do über 
zwei Metern, nämlich chleppſeil unter Um, 
ftäıden einen erheblichen ſeitlichen Druck auf das Pflug» 3 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 30. Mai 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
M. per Tonne ſogenannte 


inländiſch bunt 734 740 Gr. 182 Mk. 
inländiſch rot 740 Gr. 172 Mk. 


Hafer: inländiſcher 155—159 M N 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Amtlicher Handelskammer bericht. 

Bromberg, 30. Mai. 
Weizen 175—179 Mk., abfallende blauſpitzige“ 


Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 


Roggen, geſunde Qualita 145 — 149 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—123 Mt. gute Brauware 125—128 Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 30. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai —, per September 30 ¼, per Dezember 
31ſ½, per März 32. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 30. Mai. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 


tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 
6,15, per Juni 6,17½, pr. Auguſt 6,37½, per Oktober 
6,70, per Dezember 6,82 ½, pr. März 7,05. 


Hamburg, 30. Mai. Rüböl ruh., loko 55. 
Petroleum beh. Standard white loko 6,70. 
Magdeburg, 30. Mai. Zuckerbericht. Korn ⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 7,10—7,32½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20 —5,35. 
zucker 1. mit Sad 27,70. Brodraffinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Mai 6,12½ 
6,221 Br., per Juni 6,17½ bez., 6,20 Br., per Auguft * 
6.40 Gd., 6,37½ Br., per Okt.⸗Dez. 6,77½ Gd, 6,80 
Br., per Januar⸗März 6,97½ Gd. 
— Wochenumſatz im Rohzuckergeſchäft 140 000 Zentner. 

— Vorräte aus erſter Hand an Erſtprodukten betrugen 

zu Ende Mai 3678 000 Zentner. 5 


Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 


Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Gd., 


7,05 Br. Stetig. 


Köln, 30. Mai. 


Rübol loko 58,00, per Oktober 
k. — \ 


* 


3 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauerihe 
Hühneraugenmittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salicyl. 
collodium mit 5 Zentigr. Haufextrakt. Flaſche 60 Pfg. 
Nur echt mit der Firma: Kronen ⸗ Apotheke Berlin. 
Depot in den meiſten Apotheken. 


Zögern fort, „begann das Zagen. Ich begriff, daß 
ſie ſich nicht überbrücken ließ, weil, nun — weil ich 
nicht die Perſönlichkeit bin, ein krankes Gemüt zu 
heilen. Meine ſtarre Kälte fügte neue Wunden hinzu 
und ſo verletzte ich täglich denjenigen, für den ich 
willig mein Herzblut geopfert hätte.“ 

Margas geſpaunten Sinnen war es, als ver⸗ 
nehme fie ein tiefes Aufatmen ganz in der Nähe, 
Mit einem zärtlichen Aufblick lehnte fie ſich au, 
Fannys Schulter, hob deren Hand, die ſie um⸗ 
ſchloſſen hielt, zu den Lippen empor und ſchloß 
die Augen. 

„Was bleibt noch zu ſagen, Marga?“ begann 
die junge Frau wieder. „Soll ich bekennen, daß ich 
Schiffbruch gelitten? Daß ich, die mitleidig über 
andere lächelte, wenn ſie von einer übermächtigen 
Liebe ſprachen, mich unter ihrer gewaltigen Macht 
habe beugen lernen? Sie duldet keinen Spott. Sie - 
zermalmt den leugnenden Frevler, wie ich an mir 
fühle. Ich bin wie jemand, der einen unermeßlichen 
Schatz hätte heben können, aber in ſträflicher Ver⸗ 
blendung nicht eifrig genug nach dem Zauberwort 
ſuchte, das ihm vielleicht das Kleinod zu eigen gegeben 
hätte, und frage ich mich: „Weshalb nicht?“ muß ich 
mir ſagen: „Weil Du deſſen nicht wert warſt.“ 

Im Zimmer nebenan wurde die Thür geöffnet 
und wieder geſchloſſen. Fanny achtete nicht darauf. 
Marga dagegen fuhr zuſammen und ein beengender 
Druck raubte ihr faſt den Atem. : 

Fanny ſtrich ihr über die feuchte Stirn. 

„Wie erregt Du biſt, liebſte Marga. — Die 
Pulſe fliegen, und ich ſehe, wie Du mit der Schwäche 
ringſt. Bitte, lege Dich etwas hin, mir zu Liebe. 
Wenn es Zeit zum Ankleiden iſt, komme ich, Dir 
zu helfen.“ „ 
(Fortſetzung folgt.) 
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PAR 2 und 
Kanal Sem 
Freio Zuseäun Convert 


für sine Mark in Briefmarken. 
Eduard Benät, Braunschweig. 


Be ca. 87 Vol. % 


p. Ltr., 
5 für Glühlampen 
ca. 95 Vol. % 


30 Pf. p. Ltr. 


zu haben bei 
Sultan & Co. G. m. b. H. 


Malle gerne -Heringe 
(- a Qualität 


Carl Höhne, Mellienstr. 106. 


Bad Reinerz 


klimatischer, waldreicher Höhen-Kurort — 568 Meter — in einem schönen, 
geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen alkalisch- 
erdigen Eisen -Trink- und Bade-Quellen, Mineral-, Moor-, Douche- und Dampf- 
bädern, Kaltwasserkuren und Massage, Molken-, Milch- und Kefyr-Kuranstalt. 
— Hochquellen-Wasserleitung. — Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, 
der Athmungs-, Verdauungs-, Harn- und Geschlechts- -Organe, zur Verbesserung 
der Ernährung und der Constitution, Beseitigung rheumatisch-gichtischer 
Leiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen. Kurzeit: 
1. Mai bis October. Auskunftsbücher unentgeltlich. 


1 Nr. 8 iſt das Garten⸗ 
Grundſtück 


Villa Martha 


zu vermieten. Näheres 
Coppernieusſtraße 18. pt. 


Meine zwei in der Kloſter⸗ 
und Grabenſtraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


Kalle ie ae ee 


, i unter gänfigen, Bedingungen jofort 
zemen V 
Gyys, Theer, Sunbelt See 


neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


ä 
offeriert 


Franz Zährer, Thom. \ 75 Fhnleldende | i 


Nähmaſchinen! Adolf Heilfron, 
Hocharmige für 50 Mt. \ Dentiſt. 


frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. THo RN. Breitestrasse 32. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, Briesen, Markt 43. 


Ringſchiffchen, 4 i 
XKöhler’s V. 3., vor- u. rückw. nähend, F IS 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, Jagen. 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Cor seits 


in den neueſten Fagons 


zu den billigſten preiſen Bag 
bei 


S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 
Pius, One Karel om mon 

Franco 4 wöch. Prebesend, 
M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


Ein Taden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliskl. 


Großer a 


beit. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Culmerstrasse 5: 


Laden, 


in welchem ſeit 40 Jae ein Ko: 
lonialwarengeſchäft Spetriebet wird 
und Schankwirtſchaft, ausgeübt werden 
kann, iſt mit oder ohne Wohnung 
von ſofort oder zu au vermieten. 

Adolph Jacob. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 

nicusfiraße 9. Zu erfragen in der 

Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Grosses 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 906 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Fe dr 


C. £ück’s gesundheits- 
Kräuter-Nonig. 


EXT re 
Ser 


2 
— 
2 


Beſtandteile: Man nehme 180 Ko. Honig, 36 Ko. 
friſch gepreßten Ebereſchenſaft, 36 Ko. deſtilliertes Waſſer, 
koche auf und ſchäume kunſtgerecht ab. Füge dem Durch⸗ 
geſeihten 10 Ko. Weißwein zu, der vorher mit je 1,2 Ko. 
Huflattich, Spitzwegerich, Ehrenpreis, Schafgarbe, Bingel⸗ 
. 1 0,6 Ko. Steinklee, e Lungeumoos, 

5 8 je 2 Ko. Alant⸗ ö 


wurzel, Enzian, 
i Veildenwurzel 


und Schwarz⸗ 
wurzel, alles 
geſchnitten, 2 
= digeriert war. “ 
Flaſchen, die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beide Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 
Preis pro Flaſche Mk. 1.—, 1.75 u. 3.50. 


TWORKTINTSICHT- N 


Eine freundliche, helle 


Wohnung 


Zimmer, Entree, Mädchenſtube und 
Neabengelah, ſofort oder ſpater zu ver⸗ 
mieten. Siegfried Schoeps, 

Heiligegeiſtſtraße 12. 


Schillerſtraße 10 iſt eine 
Wohnung 


III. Etage ſofort zu vermieten. 


Schreibmaschine Hammond, 


beſtes Syſtem, fteht bei mir zum 


Unterricht, e 
zur Anſicht, Vorführung pp. 
Unterrichte auch in 


tenographie 
und anderen Gegenſtänden. 
Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 2 Tr.) 


"üotograpbifces Atelier & 
Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


—— 


Carl Bonath 
Photograph.-artistisch Atelier 


— 


Näh. 


Sanatorium fr Lungenkranke 


a Herrliche Lage hoch über dam Rheine, mitten im Walde. Erprobtes 
DA Hellverlahren auf hygienisch - diätetischer Grundlage. Freiluftkur. 
Ü Regelmässige Erfolge. Vellkommenste Einrichtung. Elektrisches BR 
Licht. Warmwasserheizung, vorzügliche Ventilation, Lift. 90 
Zimmer. Mässige Preise. Winter und Sommer geöffnet. Auskunit 
und Prospekte durch den diriglrenden Arzt Dr. med. E. Meissen, 
Hohenhonnef am Rhein. 


Wohnung 
von 5— 7 Zimmer, I. Etage, 
Balkon und allem Zubehör vom Ok⸗ 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchers, Brüdenſtr. 11. 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr⸗ 
lich inkl. Nebenabgaben. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


Nerrsch aftl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 
in unferent Hauſe Bro nberger⸗ und 
Schulſtraßen⸗Ecke, 1. Etage vom 1. 
Oktober 1902 ab zu vermieten. 

©. B. Dietrich & Sohn. 


. 
Eine Wohnung 
III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
J 1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


I. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern und Zube⸗ 
hör vom 1. Ei. 


6 Zimmer und al vom 225 Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
Siegfried e 
Culm erſtraße 2 


Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 


Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 
u. Vergrösserungen‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


C 


Bun au „Wechſeldiskont, Betriebs: 
und Hupotheken⸗Kapital ic ſtreng 
diskret in jeder Höhe. 

W. Hirſch verlag, Mannheim. 


Trockenes Uleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 


Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
45 . und 2. Klaſſe. 0 


2 In Zinntuben, neue Brakiisch® Verpackung 4 
| kleines Quantum, sofortige leichte Verwendbarkeit. Unentbehrlich 


für 3 Jäger: b und n 


IR cm a Yo „az Kräftig I x Kranke ur IA und dewäbet 
N dead aid Rinderung bei Geljmkänden bet 7 4 e, en Fr 


Stre —1 7 1 7 e a 
den . e „ mit Eiſen enen e int. 


r. 
ermug (Dletqin Nee. verordnet werden. 


Malz-Ertraft mit Kalk g ER HE 
hygleniſches Inftitut „„zähering s Grüne "Rpotlehe 


tlich die Rus . S 
> GYaufes-Gtraße 1m - 
» Franz Steiner & Co : en in fan famtlichen W®nothelen uud 
. 7 
Berlin 84, Nöniggrätzerſtr. 69 e Thorn: Sämmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apotheke. 


rößeren Drogenbandlungen. 


bei Herren Lissnek & Wolff. 


mit 


tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Fowler sche Dampfpflüge 


in reichster Auswahl, ferner 


Strassen - Lokomotiven, 
Dampf- Strassenwalzen, 


sowie Wohnwagen, Wasserwagen und allerhand Dampf- 
pflug - Geräte in reichhaltigster Auswahl werden auf der 
Ausstellung 
der Deutschen Landwirtschafts- Gesellschaft 
in Mannheim vom 5. bis 10. Juni 1902 
ausgestellt sein. Zur Besichtigung laden ein 


John Fowler & Co. aus Magdeburg. 


Auskunft wird erteilt: Auf dem Stande 163. Reihe 37 des 
Ausstellungsplatzes und im „Park- Hotel Pfälzer Hof“ 
in Mannheim. 


| hir is wollene un 


werden den Sommer über 


zur fiheren Aufßewahrung . 


AN 


N gegen Motten und 3 N: 


angenommen bei 


O. Scharf, 


Kürſchnermeiſter. 


| Aue 8 affee 
— Marke „Pfeil“ — 


iſt und bleibt der beſte und billigſte Caffee⸗Suſatz und Caffee⸗Erſatz. 


Niederlagen bei Herren: C. A, Guksch, Eduard Kohnert, Robert 
Bi Liebchen, Mendel & Pemmer, Carl Sakriss, 0. Waschetzki & Schmidt. 


EP RT Bl Cr Ne Re] 
Nächste Woche Beginn! 


25” Gewinn-Ziehung schon 12. Juni. 


Marienburger 
I Pfertle-Lonse d 1. 


Abb ae 


Ban 
85 ie Pferde 


Is Fahrräder dne Silbergewinne. 


1 Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 


Lud. Müller & Co., verein 


8 


Breitestrasse 5, 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 
2 Telegramm-Adresse: Glücksmüllar. 


Rz Neuheiten “ Ense berrſchaftliche 


in Kattun und Waſchſtoffen. W 
gg = 3 ob nung 
illigſte preiſe. —=—— | Bromberger vorſtadt, . e f a 


Jakob Heymann, 
Inh. Georg Heymann, 
Manufaktarwarennaus, 
5 Schillerſtraße 5. 


Die von Herrn Dr. Birkenthal 
innegehabte 


Wohnung, 
Breiteſtraße 51, I. Etage, iſt vom 
1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Herrmann Seelig. 


Wohnung. 
Tuchmacherſtraße 11 I. Etage 4 
Zimmer, Entree und allem Zubehör 
für 540 Mk. vom 1. Juli zu verm. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Marienſtr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 2404. du 
Näh. bei Moritz Leiser, Brücken 


von 6 Zimmern u. Zubeh ör, 
ſtall verſetzungshalber 255 A — 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 4 3 
vermieten Gerechteſtraße 30, I Lints 


2 ff. möblierte Zimmer ſind _jofo: 


eventl. vom 1. 1 vermiete: 
Altstädt. Markt 27 


Möhl. Zinmer s hepraße 5. 


Möbl. Sim. zu v. Tuchmacherſtr. 14 


Gr. g. mbl. Sim. m. ſch. Ausſ. bill. 5. r. 
Altſtädt. Markt 28, III. Zu erfr. be 
m. Suchowolskl, Seglerſtraße 3 


Gez möbl. Zim. f. 1—2 Hrn, a. B 
Penſion Bene 17,111 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Neu möbl. Zimmer gleich bill, 
„abzugeben Waldſtraße 29a II. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der Pferdeaushebungsvorſchrift vom 3. Februar 1900, 
(abgedruckt im Amtsblatt Nr. 21, Seite 177) findet die 


pferdevormuſterung 


ſowie die Muſterung der 

kriegsbrauchbaren Fahrzeuge 
(ſämtlicher Arbeitswagen, Leiterwagen, Rollwagen, dagegen nicht Spazier⸗ 
wagen) am 

Sonnabend, den 14. Juni er., vormittags 8 Uhr 
auf dem Leibitſcher Thorplatz (Exerzierplatz vor dem Leibitſcher Thore) ſtatt. 

Die Fahrzeuge find gemäß § 7 der Pferdeaushebungsvorſchrift auf 
dem Pferdevormuſterungsplatz ſelbſt zu geſtellen. 

Die Anforderungen, welche an die Fahrzeuge zu ſtellen ſind, werden 
Fuhrwerksbeſitzern direkt bekannt gegeben werden. Um Zweifel zu vermeiden 
ſind ſämtliche Fahrzeuge zu geſtellen, welche annähernd den Anforderungen 
entſprechen. 

Nach 8 4 der Aushebungsvorſchrift iſt jeder Pferdebeſitzer verpflichtet, 
ſeine ſämtlichen Pferde} zur Muſterung zu geſtellen mit Ausnahme: 

a) der Fohlen warmblütiger Schläge unter 4 Jahren, 

bi der Fohlen kaltblütiger oder kaltblütig gemiſchter Schläge unter 3 
Jahren, 

e) der Hengſte, 

d) der Stuten, die entweder hochtragend ſind oder noch nicht länger als 
14 Tage abgefohlt haben. (Als hochtragend ſind Stuten zu !be- 
trachten, deren Abfohlen innerhalb der nächſten 4 Wochen zu er⸗ 
warten iſt.) 

e) Vollblutſtuten, die im allgemeinen deutſchen Geſtütbuch oder den hierzu 
gehörigen offiziellen, vom Unionklub geführten Liſten eingetragen und 
von einem Vollbluthengſt laut Deckſchein belegt find, auff Antrag des 
Beſitzers, ; 

1) diejenigen Mutterſtuten in den Remonteprovinzen Oſtpreußen, Weſt⸗ 
preußen, Poſen und Hannover, welche in ein Geſtütbuch für edles 
Halbblut eingetragen und laut Deckſchein über 6 Monate tragend 
ſind, oder noch nicht länger als vor 8 Wochen abgefohlt haben, auf 
Antrag des Beſitzers, 

g) der Pferde, welche auf beiden Augen blind ſind, 

p) der Pferde, welche bei einer früheren Muſterung als kriegs unbrauch⸗ 
bar bezeichnet worden ſind, 

i) der Pferde unter 1,50 m Bandmaß. 

Der Herr Regierungspräſident ift befugt, unter beſonderen Umſtäuden 
Befreiung von der Vorführung eintreten zu laſſen. 

Bei beſonderer Dringlichkeit iſt auch der Magiſtrat (Bürgermeiſter) 
hierzu ermächtigt. 

In den unter d bis h aufgeführten Fällen find vom Magiſtrat aus⸗ 
gefertigte Beſcheinigungen vorzulegen, denen bei hochtragenden Stuten 
(Ziffer d) auch der Deckſchein beigefügt iſt. 

Von der Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pferde ſind ausge⸗ 
nommen: 
1) die aktiven Offiziere und Sanitätsoffiziere bezüglich der von ihnen 
zum Dienſtgebrauche gehaltenen Pferde, J 
2) Beamte im Reichs⸗ oder Staatsdienſt hinſichtlich der zum Dienſtge⸗ 
brauch, ſowie Aerzte und Tierärzte hinſichtlich der zur Ausübung 
ihres Berufs notwendigen Pferde, 
3) die Poſthalter hinſichtlich derjenigen Pferdezahl, welche von ihnen 
zur Beförderung der Poſten kontraktlich gehalten werden muß. 
Pferdebeſitzer, welche ihre geſtellungspflichtigen Pferde nicht rechtzeitig 
oder vollzählig vorführen, haben außer der geſetzlichen Strafe zu gewärtigen, 
daß auf ihre Koſten eine zwangsweiſe Herbeiſchaffung der nichtgeſtellten 
Pferde vorgenommen wird. Für je 3 Pferde ift mindeſtens ein Führer 
zu beſtellen. Die Pferde find ½ Stunde vor Beginn der Muſterung zum 
Geſtellungsplatz zu bringen. 

Thorn, den 23. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. Belanntm̃ achung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorge-] Die Lieferung von 6500 Zentner 
kommen, daß Perſonen, welche oberſchleſiſcher Keſſelkohlen, Stüd: 
a) den Betrieb eines ſtehenden Ge- kohle aus der Mathildegrube für das 
werbes anfingen, ſtädtiſche Waſſerwerk und Klärwerk ſoll 
b) das Gewerbe eines Anderen für das Haushaltsjahr 1902/03 in 
übernahmen und ſortſetzten und öffentlicher Verdingung vergeben 

e) neben ihrem bisherigen Gewerbe] werden. 


oder an Stelle desſelben ein ar ir 
anderes Gewerbe anfingen, neuen: Angebote auf Grund 
3 A r vom Anbieter anerkannten Be⸗ 
diesſeits erſt zur Anmeldung desſelben dingungen, welche letzteren im Be⸗ 
angehalten werden mußten. triebsbureau der Kanaliſati 
a on und 
Wir nehmen demzufolge Beranlaj- Waſſerwerle (Rathaus) zur Einſicht 
ſung, die Gewerbetreibenden darauf während der Dienſtſtunden ausliegen 
aufmerkſam zu machen, daß nach $ 52 And bis zum gen, 
des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. 3 
Juni 1891 bezw. Artikel 25 der hierzu Montag, den 9. Juni d. Is., 
erlaſſenen Ausführungsanweiſung vom vormittags 10 Uhr 
4. November 1895 der Beginn eines | wohlverſchloſſen und mit entſprechender 
Betriebes vorher oder ſpäteſtens] Aufichrift verſehen, an die Waſſer⸗ 
gleichzeitig mit demſelben bei dem | werksverwaltung einzureichen. 
emeindevorſtande anzuzeigen iſt. Thorn, den 27. Mai 1902. 


Dieſe Anzeige muß entweder ſchrift⸗ Der Magiſtrat. 


— 


Zirka 600 Stück Kinder⸗Kleider 


in Waſchſtoff, für das Alter von 1—14 Jahren, kommen 


Montag, den 2. bis Freitag, den 6. Juni 
zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf. 
Ferner: 


Ein grosser Posten w w Damen-Jounons w w 


in Waſchſtoff, Alpacca und Seide, ſtaunend billig. 
Breite 2° J. KLAR rage 22. 


Ad. Kuss 
THORN, Schillerstrasse 28 
Spezialgeſchäft für Obſt⸗ 


Geschäfts-Auflösung, weine und Beerenweine 
Der Ausverkauf meines noch umfang- Flle ichte- und Obsthandlung. 


reichen Lagers wird Größtes derartiges ns am Plage 
t 


zu wesentlich ermässigten Preisen Pa. r = 
fortgesetzt. Einzelne Gegenstände be- 


Reinetten: Ein etwas hoch⸗ 
deutend unter dem Kostenpreise. farbiger, kohlenſäurereicher, geſunder 
Grosse Auswahl in 


Apfelwein mit milder Säure und 
Bildern, Teppichen und Gardinen. 


gutem Fruchtbouquet, Flaſche ca, 3/, 
Ltr, exkl. 35 J, 10 Flaſchen 34, 
2 5 i 
W. Berg, iel Ez 
Brückenstrasse 30. 


und Champagnerflaſchen exkl. 40 
10 Flaſchen 3,50 2 ö 
Johannesbeerwein rot: 
Ein tadelloſer, feurig ſüßer Beeren⸗ 
wein, der eine in jeder Hinſicht ge⸗ 
ee a“ von Südwein 
arſtellt, Flaſche ca. ¼ Liter exkl. 
80 P, 10 Flaschen .. 
Johannesbeerwein weiss: 
Die Qualität iſt dieſelbe wie roter 
Johannesbeerwein, durch die gold⸗ 
gelbe Farbe und die milde Säure 
ſüdländiſchen Trockenbeerweinen noch 
ähnlicher, Flaſche ca. 3, Ltr. exkl. 
80 2, 10 Flaſchen 7 &. 
Erdbeerwein: Ein leichter, 
mäßig ſüßer Erdbeerwein mit an- 
genehmen, nicht zu ſtark hervor⸗ 
tretenden Bouquet, Flaſche ea. / 
Liter exkl. 1 , 10 Flaſchen 9 4. 
tachelbeerwein: Ein ſchwerer 
körperreicher, ſüdweinähnlicher 
Stachelbeerwein, in welchem die 
krautige Art junger Stachelbeerweine 
ganz verſchwunden iſt, Flaſche ca. 
%, Liter exkl. 80 , 10 Fl. 7 . 


9 7 9 Kay, 2 


Nordileufsche Greditanstaft 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. ]s 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern. 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


feuriger, entfernt an Portwein er⸗ 
innernder Heidelbeerwein, Flaſche 
SEN Ltr., exkl. 75 2, 10 Flaſch. 


Heidelbeerwein herb: Ein 
geſunder, nicht ſüßer, mäßig herber, 
rotweinähnlicher Heidelbeerwein von 
guter Farbe und ausgeprägtem 
Heidelbeerbouquet, Flaſche ca. 3 
Ltr. exkl. 75 2, 10 Flaſchen 7. 


— 
> 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


rein und bon ganz hervorragender 


empfehlenswert bezeichnet werden. 


lyſen, Gutachten von Autoritäten, ein⸗ 


Lazarethen. 


lich oder zu Protokoll erſtattet werden. Artushof. 22 1 
le wird dieſelbe i goldene und ſilberne 
Anferem Buca 1 — Sprechſele - Bekanntmachung. Medailen ! 


Rathaus 1 Treppe entgegengenommen.“ Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
. nn 4 € gbr: ſtänden ſteht ein Verſteigerungstermin 
etriebe, bei denen weder der jahr: am Donnerstag, den 5. Juni d. Is. 
liche Ertrag 1500 Mark, noch das vormittags 9 hr nr 
Anlage: und Betriebstapital 3000 | im Katharinen-Hospital an, zu welchem 
Mark erreicht, von der Gewerbetener | Kaufluſtige eingeladen werden. 
befreit find, fo entbindet dieſer Um] Thorn, den 29. Mai 1902. 
ſtand nicht von der Anmeldepflicht. der Ma iſtrat. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften 9 

liegt im eigenen Intereſſe der Ge⸗ Abteilung für Armenſachen. 

wewerbetreibenden, denn nach 8 70 
des im Abſatz 2 erwähnten Geſetzes 
verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzliche Verpflichtung zur An⸗ 
meldung eines ſteuerpflichtigen Ge⸗ 
werbebetriebes innerhalb der vorge⸗ 
schriebenen Friſt nicht erfüllen, in eine 
dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe, während 
ſolche Perſonen, welche die Anmeldung 
eines ſteuerfreien ſtehenden Gewerbe⸗ 
betriebes unterlaſſen, auf Grund der 
8$ 147 und 148 der Reichsgewerbe⸗ 


Ordnung mit Geldſtrafen und im 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Beidelbeerwein, e 
wiederholt mit erſten Pre 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
geschaft Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 
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The Berlitz 


FR mar mee 
Schon, | FTARGERSCH, Koplich, Aussish, 


Altstädtischer | g 
Markt 8. Unterricht 


Prospekte nach der berühmten Methode. u 
sind in der Ueber 200 mit einander verbundene Schulen, 
ente Nur Nationallehrkräfte. 


Solembiewski Der Schüler ist von der ersten Stunde an ge- 
zu haben. zwungen, sich in der fremden Sprache auszudrücken. 


Unvermögensfalle mit Haft beſtraft 
werden. 
Thorn, den 10. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer ⸗ Abteilung. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmanm'& Co., 


9 3 das 1 Betrug? So fragte ein 

arnung! treuer Anlerfreund, als er 

— — uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 


‚ekt-M 
Chemische Handschuhwäscherei, 
Weiße Militär 10 %, Glace 15 2, 
eee e 
Strobandfiraße 34. ak 


offeriert zu 


aussergewöhnlich billigen 


Berlin, Neue Promenade Nr. 5, weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geicäftlien B|—— lt „ꝗ 
empfiehlt ihre Pianinos in kreus- Preisen Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich Bei Aufteilung länd⸗ 
ssitiger Eisenkonstruktion, höch- I in einfachſter bis zur eleganteſten a 


Anker ⸗Pain⸗Expeller“ 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau auſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original » Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. | 


ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche Ausführung 


Probe, ge baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne N 
Anzahlung. 5 


# Preisverzeichniss franco. 
Thorn III, 


f Heirat vermittelt 
Reiche fa Mr aner, Leipzig, U mean iH e Wertkatt. 
brüderetr. 6. Auskunft geg. 30 Pf Egg EWEBE EEE 


licher Beſitzungen 


übernehme ich ſowohl die Aufteilung 
elbſt, als auch Regulierung der Hypo⸗ 
theken jeder Höhe. 

Ferner werden bereits aufgeteilte 
Objekte von mir financiert. 

Intereſſenten belieben ſich mit mir 
unter A. D. 44 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Ztg. in Verbindung zu ſetzen. 


. 
| 


eidelbeerwein süss: Ein] 


Sämtliche Weine find garantiert]! 


Qualiät und dürfen für Kranke, Re⸗ 0 
convalescenten und Geſunde als ſehr f 


Ueber 100 Aerzte Zeugniſſe, Ana⸗ N 


Obstweine 


ſen ausge⸗ 


ER 
Betr. beſch. w. u. m. d. Flußſchiff⸗ 


gepr. Heiz. u. Maſch., 
1 fahrt bew. iſt ſucht anderw. Stell. 


Derſ. w. a. e. Vertrauenspſt. über- 


nehmen. Offerten u. M. G. 5857 
poſtlagernd Thorn erbeten. 


Einen evangeliſchen, verheirateten 


Pierdeknecht n. 28charwerkern 


ſucht zum ſofortigen Antritt 
G. Edel, Thorn 


Verband Deutscher 

Handlungsgehülfen zu Leipzig. 

Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 
i. Pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 143 


Junge wirtſchaftliche 
Heirat. Dame mit 8 5 
Vermögen wünſcht Heirat. Herren, 
wenn auch ohne Vermögen, mit liebe⸗ 
vollen Charakter wollen ernſtgemeinte 


Offerten einſ. „Reform“ Berlin 14. 


Zu zedieren 


geſucht ſichere Hypothek von 


25000 Mark 


hinter 40000 Mark Stadtgeld, eleg. 


Haus⸗Miete, 6000 Mk., Feuerverſicher. 


96 000 Mark. Offerten unter R. F. 
postlagernd Thorn III. 


Zu zedieren geſucht 
ſichere 1 von N a 


8—8500 Mark. 


Offerten unter K. L. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Asthma 
Bronchiol- 


Cigaretten“ 


ges. gesch. No. 43 751. Praeparat 

nach Dr. Abbot. Erhältlich in 

vier Mischungen à 10, 20, 50 und 
100 Stück 


Preis p. 10 Stick 50, 75, 1,00 1,50 
n 


Königl. Apotheke A, Pardon, 
Thorn. 


Bronchiol-Gesellschaft m. b. X. 


Berlin N. W. 72. 


*) 
Tabakspflanzen, Cannabis indica, 


Datura stramonium, Anisöl, Sal- 


u 


geführt von Königl. Kliniken und 1 


Nur 


allein zu haben bei 
Anders & Co. 


ift 
„Blattein‘“, 
Sicheres Mittel gegen 
Schwaben ꝛc. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Worner Mftbentichen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


Bestandteile: Blätter der 


Eu * 5 * a : 75 

Unerreichter „Insekten-Töter”, 
Kaufe aber „nur in Flaſchen“, überall 

dort, wo Zacherlin⸗Plakate aushängen. 
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NS Zigeunerblut. D 


Original- Roman von €, Matthias. 
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(17. Fortſetzung.) 


Verzweiflungsvoll ſuchte er unter ſeinen Effekten. Ein 
Dolch, ein Revolver konnten ihm Genugthuung verſchaffen, 
oder beſſer noch der Tod. Selbſtmord war ſein Plan. Konnte 
er denn ſchmackbedeckt noch weiter leben? 

Aber vergeblich leerte er den Koffer, ſeine Waffen waren 
bei der eiligen Abreiſe in Wien zurückgeblieben. Nur die 
duftigen Liebesbriefe, welche Irma ihm in den ſchönen Tagen 
ihres Herzensrauſches geſchrieben, fielen in ſeine zitternden 
Hände. Sie waren mit einem blauſeidenen Bande umwunden. 
10 l hatte ſie ſelbſt mit ihren roſigen Fingern ge- 
nüpft. 

Jetzt ſtierte er ſie mit dem Gefühle des Haſſes an, die 
Blätter, welche er wohl tauſend Mal geküßt hatte, und böſe, 
häßliche Gedanken durchſtürmten ſein Hirn. 

„Hier iſt eine gefährlichere Waffe,“ murmelte er. „Wenn 
ich die lügneriſchen Briefe anwendete, um die Schändliche zu 
verderben? Fürwahr, der Graf würde mir dankbar ſein, 
wenn ich ſie in ſeine Hände lieferte. Haha, mein Täubchen, 
welch ein prächtiger Skandal! Und die Folge? Dieſe jtandes- 
une Ehe würde einen unheilbaren Riß erhalten, eine 

rennung, ein gewaltſames Zerreißen der Ehefeſſeln wäre die 
wahrſcheinlichſte Folge. Dann wird die Treuloſe wieder frei 
ſein, ſie wird mir verzeihen, was ich im Wahnſinn der Liebe 
begangen und reuevoll in meine Arme zurückkehren. Und 
wenn nicht, ſo werde ich gerächt ſein. Gerächt und geliebt, 
das gilt mir ganz gleich!“ 

Wieder verſank er in ſtilles Grübeln. War eine ſolche 
That ſeiner Liebe würdig? War eine ſolche unehrenhafte 
Handlung nicht verabſcheuungswürdig? 

Und dennoch. Sie hatte ſeine unbegrenzte Liebe mit 
Füßen getreten, ſie hatte iede Rückſicht durch ihre herzloſe 
Handlungsweiſe verwirkt. Nicht ungeſtraft ſollte ſie ihn ihren 
Launen geopfert haben, ſie ſollte nicht lachen, wo er litt, 
nicht in Freuden leben, während ſein Herz vor Jammer brach. 

Entſchloſſen ſetzte er ſich an den Schreibtiſch und ſchrieb 
ein Billett an die Gräfin. 

„Madame! 

Sie haben mich von der Schwelle weiſen laſſen. Ich bin 
aber nicht geſonnen, Paris zu verlaſſen, ohne Sie geſehen 
und geſprochen zu haben. Vergeſſen Sie nicht, daß ich in 
Beſitz ſehr kompromittirender Briefe bin, und zum Aeußer⸗ 
ten gereizt auf den Gedanken ſallen könnte, den umfaſſend⸗ 
ten Gebrauch dieſer Schriftſtücke Ihrem Gemahl gegenüber 
u machen. Soll ich Ihnen ſelbſt jedoch dieſe Briefe 
übergeben, fo nennen Sie mir Stunde und Ort, wo Sie 


mich empfangen wollen. 
Ihr unglücklicher Lotario, 
Hotel de l'Europe.“ 


Die Poſt arbeitet ſchnell in Paris. Am andern Morgen 
ſchon erhielt Lotario feinen Brief uneröffnet zurück. — 

Außer ſich vor Zorn zerriß er das Schreiben in tauſend 
Fetzen. Das Packet mit dem blauen Bande jedoch verſenkte 
er in ſeine Brieftaſche. Er war zum Aeußerſten entſchloſſen. 

Wieder und wieder ſchlenderte Lotario durch die Rue 
St. Martin. Vergeblich ſchaute er zu den Fenſtern der Gräfin 
hinauf. Er erblickte nichts, was ihm hätte einen Anhalt geben 


(Nachdruck verboten.) 


können. Wie durch einen rothen leier blickte ſein blut⸗ 
unterlaufenes Auge auf die weißen Steine der Mauer und 
auf den blauen Himmel über ihn. Entſetzliche Gedanken 
durchkreuzten ſein Gehirn. War es die Aufregung, war es die 
brennende Sonne, welche auf dem heißen Steinpflaſter re⸗ 
flektirte? Er fühlte ſein Blut kochen, ſich einer Ohnmacht 
nahe. Erſchöpft lehnte er ſich gegen einen Laternenpfahl, 
dumpf vor ſich hinbrütend. Da tönte das Rollen eines 
Wagens an ſein Ohr, ein Schritt vorwärts und faſt ſtreiften 
95 die Räder. Unwillkürlich ſchaute er in das Innere des 
Wagens. 

Spiel der Hölle! Da ſaß ſie, die Teufelin mit den 
goldenen Haaren, in einer Wolke von Seide und Spitzen und 
ſpielte graziös mit dem Fächer, während der Herr Graf 
neben ihr eine Zigarette rauchte. Hatte ſie Lotario nicht 
geſehen? Kein Zug ihres Geſichtes verrieth es. Ehe Lo⸗ 
tario zu ſich kam, war der Wagen davongerollt. 

Ein Aufſchrei der Wuth erſcholl aus ſeinem Munde, 
außer ſich wollte er hinter dem dahineilenden Wagen her⸗ 
ſtürzen. Aber ſeine Knie wankten, er wäre zuſammengeſtürzt, 
hätte ihn nicht ein fremder Herr unterſtützt. 

„Sie ſind unwohl, junger Mann,“ ſagte der Helfer in 
der Noth, „darf ich Ihnen meinen Arm anbieten?“ 

„Wie gütig; mein Herr,“ ſtammelte Lotario, „Sie be⸗ 
mühen ſich. Aber eine augenblickliche Schwäche, ein 
Schwindel —“ 

„Nun, ſo nehmen Sie meine Begleitung an,“ bat der 
Fremde. „Treten Sie mit mir in jenes Café, nehmen Sie 
von mir eine . 

Willenlos ließ ſich Lotario führen, erſchöpft ſank er auf 
ein Sopha des Cafés, indeß ſein Begleiter allerlei Erfriſchun⸗ 
gen beſtellte. 

„Dieſe Theilnahme,“ wandte ſich Lotario an den Frem⸗ 
den, „erweckt meine Neugierde. Ich weiß nicht, wodurch ich 
dieſes Mitleid verdient habe.“ 

„Durch Ihren Zuſtand mein Herr,“ verſicherte der An- 
dere, „nur durch Ihre beunruhigende Aufregung, die ich 
ſchon ſeit geraumer Zeit in der Straße St. Martin beobachtete. 
Sie ſcheinen in Paris fremd zu ſein und deshalb intereſſire 
ich mich für Sie. Faſt wären Sie unter die Räder dieſes 
Wagens gerathen.“ 

„Welches Wagens?“ fragte Lotario wie geiſtesabweſend. 

„Haben Sie nicht den Landauer mit der auffallend 
ſchönen Dame an der Seite eines cigarettenrauchenden Man⸗ 
nes geſehen? O gewiß, Sie ſtießen ja beim Anblick jener 
Dame einen Schrei aus, Ihr Ange ſchien vorwurfsvoll auf 
jene Schöne zu blicken.“ 

„Sie haben Recht, mein Herr,“ rief Lotario, „ich be⸗ 
merkte jene Frau nur zu gut, obgleich ſie mich nicht zu ſehen 
Knien a mich nicht ſehen wollte. O Schmach, doppelte 
Schmach!“ 

W uch ich glaube die Dame gu kennen,“ forſchte der 
Fremde, deſſen Blicke liſtig funkelten, „eine Dänin, nich: 
wahr?“ 

„O nein,“ ſagte Lotario, „eine Ungarin, ein Engel, ein 
Teufel, die Gräſin Lamirowski.“ 


„Lamirowski?“ fragte der Andere überraſcht, „ich 
glaubte, fie hieße Remenyi.“ N 

„Das iſt der Name ihres Vaters,“ rief Lotario über⸗ 
laut, „Gott möge ihn ſammt jeiner Tochter verdammen!“ 

„Hat der Graf Sie beleidigt?“ fragte der Fremde in zu⸗ 
traulichem Tone. 

„Nicht er, nicht er,“ antwortete der Kunſtreiter, „o, laſſen 
Sie mich ſchweigen, daß meine Schande nicht von den Ga⸗ 
mins in Paris geſungen werde.“ 

„In der That,“ entſchuldigte ſich der Herr, „es iſt un⸗ 
verantwortlich, daß ich Ihnen Ihre geheimſten Gedanken ent⸗ 
locken will. Ich bitte Sie, mir deshalb zu verzeihen und 
gebe mir daher die Ehre, mich Ihnen vorzuſtellen. Mein 
Name iſt Chantilly. Ich kenne die Gräfin Lamirowski von 
früher, doch war es mir unbekannt, daß ſie bereits ver⸗ 
mählt iſt. Ich kannte ſie als Gräfin Remenyi und hätte 
ſie unter ihrem jetzigen Namen nie geſucht. Doch laſſen 
wir die intereſſante Dame. Mir liegt mehr daran, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen, mein Herr, da wir uns für die⸗ 
ſelbe Perſon zu intereſſiren ſcheinen.“ 

Lotario ſah den Marquis erſtaunt an. Er hatte den 
Namen Chantilly bisher noch nie gehört. Welches Intereſſe 
konnte der Fremde an ihm und feinen Leiden haben? Den- 
noch that es ihm wohl, in dieſer entſetzlichen Kataſtrophe 
nicht allein dazuſtehen. 

„Nehmen Sie dieſen Kaffee mit Cognac, mein Herr,“ 
redete Chantilly dem Unſchlüſſigen zu, „doch wahrhaftig, Sie 
haben mir Ihren Namen noch nicht geſagt.“ 

„Ich heiße Lotario Coppini.“ 

„Ein Italiener?“ 

„Der Pflegeſohn deutſcher Eltern aus Trieſt.“ 

„Nun denn, Herr Coppini, Sie erfreuen mich durch Ihre 
Belkanutſchaft. Ich ſchlage Ihnen vor, daß wir heute zu⸗ 
ſammenbleiben. Sie ſind mein Gaſt, ſelbſtverſtändlich werde 
ich Sie ſühren. Aber dieſes Café iſt keineswegs angenehm. 
Fühlen Sie ſich ſtark genug, mir zu folgen?“ 

„Ich weiß in der That nicht —“ 

„Wohin?“ unterbrach ihn Chantilly. „In ein Reſtaurant, 
wo wir ungeſtört plaudern lönnen. Vertrauen Sie ſich mir 
an. Ich halte es für geboten, Sie jetzt nicht allein zu laſſen. 
Wollen Sie mir eine abſchlägige Antwort geben, da ich's doch 
gut mit Ihnen meine?“ 

„Nein, ich folge Ihnen, “rief Lotario, in die dar- 
gereichte Rechte einſchlagend, und Beide verließen das Café 
und lenkten ihre Schritte nach einem Reſtaurant, welches in 
der Nähe lag. 

In einer lauſchigen Ecke nahmen ſie Platz. Der Marquis 
ließ Speiſen und Wein bringen. Um ſeinen Gram zu be⸗ 
täuben, ſtürzte Lotario Glas auf Glas hinunter und bald hatte 
er in Se Rauſche alle Geheimniſſe ausgeplaudert, welche 
ſeine Seele belaſteten. 

Er erzählte, wie er Irma kennen gelernt und ſie ge- 
rettet, wie er ſie wiedergefunden und verloren habe. Als 
er die plötzliche . Irmas von Peſt erwähnte, lachte 
Herr von Chantilly höhniſch auf. Aber Lotario legte keinen 
Wert darauf, er hatte bereits zu viel getrunken, um noch 
einen klaren Kopf haben zu können. 

Die n woher Chantilly die Gräfin kenne, blieb 
dieſer ſchuldig. Als ſie ſich aber trennten, ſchwor der Mar⸗ 

uis, dem betrogenen Lotario zu einer eklatanten Rache ver— 
helfen zu wollen. 

Zwei Tage ſpäter trat der Marquis von Chantilly bei 
Lotario ein. „Schnell, mein Freund,“ rief er, „heute dürfte 
Ihnen Gelegenheit werden, Ihre Briefe in dem famoſen, 
blauumwundenen Päckchen an den Mann zu bringen. Der 
Herr Graf wird in den Champs Elyſées eine Corſofahrt an 
der Seite ſeiner ehrenwerthen Gemahlin mitmachen. Bei 
der langſamen Fahrt der Equipagen wird es Ihnen ein 
Leichtes ſein, die duftenden Billets-doux dem Herrn Grafen 
in Gegenwart ſeiner Gemahlin zu überreichen.“ 

; Erbleichend war Lotario aufgeſprungen. Die Ueber— 
legung hatte in ihm Platz gegriffen. Er fing an, zu be⸗ 
greifen, welche Infamie er begehen wollte. 

„Herr v. Chantilly,“ fragte er zögernd, „welchen Grund 
haben Sie, die Frau Gräfin zu verderben?“ 

„Einen ähnlichen, wie Sie, mein Freund. Sie ſollen 
ihn erfahren, wenn der Coup gelungen iſt. Heute drängt 
die Zeit. Doch Sie irren, wenn Sie glauben, daß ich Sie 
als ein Werkzeug meiner Rache benußen will. Ich weiß 
genug von jener Frau, um meinen Plan allein auszuführen 
und mir Genugthuung zu verſchaffen. Reut Sie die Sache 
wohl, ſo treten Sie im Moment der Gefahr zurück. Ich be⸗ 
klage Sie. Mit Füßen würde ich mich nicht treten laſſen, 


Sie mir folgen?“ 

„Ich will,“ rief Lotario entſchloſſen. 

Der böſe Geiſt der Rache hatte geſiegt. Der Marquis 
ließ ſein Werkzeug nicht mehr aus den Fingern. 

eide machten ſich auf den wir 

In den Alleen der Champs Elyſées rollten die Wagen 
in langen Reihen durch die Fluth der Spaziergänger. Bou⸗ 
quetts flogen aus einer Equipage in die andere. Oft ſtaute 
ſich die Reihe der Wagen. Dann klangen fröhliche Grüße, 
hingeworfene Scherzworte Galanterien und Converſationen 
hinüber und herüber bis ſich beim Klange der rauſchenden 
Orcheſter die Equipagen, gefüllt mit ſchönen Frauen und 
reizenden Fräuleins, begleitet von ſtolzen Cavallieren zu 
Pferde wieder in Bewegung 17 8 

Auch Graf Lamirowski ind ſeine Gemahlin waren Theil⸗ 
nehmer an dieſem faſhionablen ee Da ſaß ſie im 
hellgrauen Fond des Wagens im Vollbewußtſein ihrer Schön⸗ 
heit. Ganz in blaßrothe Seide gekleidet, ein reizendes 
Spitzenhäubchen über dem üppigen hochblonden Haar, ſah 
ſie ſo fromm, ſo ſtrahlend zu gleicher Zeit aus, eine Sphinx 
der modernen Welt. Der Graß an ihrer Seite ſchaute offen⸗ 
bar gelangweilt dem bunten Treiben zu und verſuchte zu 
ſeiner Privatunterhaltung ſein Monokle bald mit dem einen, 
bald mit dem anderen Auge ſeſtzuhalten. 

Jetzt ſtockte die Wagenreihe wieder auf einen Augenblick. 
Der Kutſcher hielt die ungeduldig ſcharrenden Braunen an. 

In dieſem Augenblick ſprang eine Geſtalt auf den Tritt 
des Wagens. Ein todtenbleiches Geſicht tauchte dicht vor 
dem Grafen auf, aus dem zwei dunkle Augen in wildem 
Feuer hervorblitzten. 

„Hier, Herr Graf, übergebe ich Ihnen einige Briefe, die 
Ihre Gemahlin an mich geſchrieben, als ſie noch weniger 
grauſam war, wie heute,“ ſprach der Menſch in ungariſcher 
Sprache. 

Ein Schrei der Ueberraſchung, der Scham, des Schreckens 
entwand ſich Irmas Lippen. 

Der Graf war bluthroth geworden. Aber ohne einen 
Augenblick zu überlegen, ſprang er von ſeinem Sitze auf und 
ſtieß den Frechen mit aller Kraft vor die Bruſt, daß dieſer 
rückwärts auf die Straße fiel. f 

„Voran, Jean,“ rief dann der Graf, „abbiegen!“ 

Gleichgültig legte er ſich in die Ecke zurück, ohne ſeine 
Gattin anzuſehen, indeß der Kutſcher auf die Pferde hieb und 
nun in kurzem Galopp in die nächſte Seitenallee einbog. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Ueberbürdung des Sehims. 


Die Klage von der Ueberbürdung auf unſeren höheren 
Schulen iſt alt und weitverbreitet. Selten verſteigt ſich aber 
ein Gegner unſeres modernen Schulweſens zu ſolchen An⸗ 
griffen wie neuerdings ein Dr. E. S. in einer wiſſenſchaft⸗ 
ichen Zeitſchrift. Wenn man dem Verfaſſer nicht in allen 
Punkten beipflichten will, ſo ſind ſeine Ausführungen doch 
überaus intereſſant und geben viel zu denken. Er ſchreibt 
unter Anderem: „Wenn man beobachtet, was junge Leute 
auf Gymnaſien und der Univerſität jetzt alles in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit „aus dem Grunde“ lernen, mit wie vieler⸗ 
lei ſie chr Gehirn vollſtopfen ſollen, um es bei jedem Examen 
als Prachtfeuerwerk explodiren laſſen zu können, ſo kann 
man die Befürchtung, daß die ſpäteren Generationen noch 
weit mehr junge Greiſe, Schwachköpfe und Irrſinnige aufs 
weiſen werden, als die unſrige, nicht mehr unterdrücken. 
Achtet man bei einem Univerſikätsexamen nur etwa auf ein 
ſpezielles Fach, das man ſelbſt genauer kennt, ſo findet man 
ohne Zweifel, daß die Erwerbung der Kenntniſſe zur Be⸗ 
antwortung der hier vorgelegten Fragen ſchon in dieſem 
einen Fache die ganze Univerſitätszeit in Anſpruch nehmen 
würde. Dabei werden die Examinanden von lauter Spe⸗ 
zialiſten geprüft, von denen wahrſcheinlich kaum einer im 
Stande wäre, die gleiche Prüfung bei einem ſeiner Kollegen 
zu beſtehen. Hätte ſich ein Faraday, ein Georg Stephenſon, 
Shakeſpeare u. A. einer ſolchen hochnothpeinlichen Prüfung 
unterziehen ſollen, ſo wären ſie entweder per nicht auf der 
Bildfläche der geiſtigen Welt erſchienen oder ein hirnzer⸗ 


wie es are geſchehen. Doch ein Wort für viele. Wollen 


marterndes Studium hätte ſie zu ſchwächlichen Pedanten 
erniedrigt. 

Die Stimme der Natur wird ſich allmählich ſchon 8 
vernehmlich machen, daß ſie nicht mehr zu überhören iſt. 
Wenn man erſt einſieht, daß einfache gute Volksſchulen die 
beſten Trainieranſtalten für das Genie und die geiſtige Größe 
eines Landes bilden und daß die zum jegigen Univerſitäts⸗ 
ſtudium auf gewöhnlichem Wege vorgebildeten jungen 
Leute von ihren zuerſt niedrigeren, aber geiſtig beweglicheren 
Nachbarn meiſt überflügelt werden — daß jene in der That 
oft gemäſtete Schwachköpfe gegenüber den letzteren ſind, dann 
wird ja die Veränderung dieſer Verhältniſſe allein zur 
brennenden Tagesfrage werden. Für jetzt dürfte alles noch 
längere Zeit beim Alten bleiben. Die Studierenden haben 
keine Wettbewerber, und ſo verbietet ſich jeder Vergleich bez. 
ihrer Leiſtungen, bevor nicht auch Konkurrenten aus den 
niederen Schulen auf dem Felde erſcheinen. Wir können 
in die Zukunft vorläufig alſo nur ſo weit blicken, als uns 
phyſiologiſche und pſychologiſche Geſetze und praktiſche Er⸗ 
fahrung als Führer dienen. Deren giebt es aber genug, 
und ſie werden durch die Geſchichte hervorragender Männer 
obendrein bekräftigt. Daraus aber geht hervor, daß über- 
mäßig angeſtrengte Gehirne alt werden, während ſie noch 
jung ſind, und daß vernünftig geübte jung bleiben, während 
ie eigentlich ſchon alt ſind; die Erfahrung beweiſt ferner, 

aß das Gehirn, das die glänzendſten Leiſtungen vollbringt, 

das die ſchwierigſten Probleme ohne Schaden löſen kann, 
immer dasjenige iſt, das in der Jugend des Menſchen die ein⸗ 
fachſte Vorbildung, wie ſie die gute Volksſchule gewährt, ge⸗ 
noſſen hatte und deſſen 1 von jedem zwang⸗ 
läufigen Vorwärtsdrängen verjchont blieb.“ 


En u 


Tagebuchblätter eines Säuglings. 
Eine Indiskretion von Hans Löwe. 
(Nachdruck verboten.) 
8. Januar. 

Ich hätte nicht geglaubt, wie anſtrengend es iſt, auf die 
Welt zu kommen. Ich bin noch ganz erjchöpft davon. Natür⸗ 
lich ſchrie und ſtrampelte ich — das Geſcheidteſte, was man 
in ſolchen Fällen thun kann. Dabei thut die Frau, die 
neben mir liegt, ſo, als ſei ſie und nicht ich ſoeben geboren 
worden. So viel ſteht feſt — an den Storch glaube ich nicht 
mehr. — Erfahrung macht klug. 


* 


23. Januar. 

Papas Enttäuſchung wirkt immer noch nach. Er iſt 
zwar heute an mein Bett getreten; aber zu irgend welcher 
Vertraulichkeit iſt es zwiſchen uns nicht gekommen. Be⸗ 
greiflich, — aber am Ende können doch nicht Alle Jun⸗ 
gen ſein. 

7 
9. Februar. 

Ich räche mich für die Zurückſetzung. Ich ſchreie und 
trample mehr, Hr ich weiß, daß man ſich darüber ärgert. 

enn ich nur erſt lachen könnte! 


* 
26. Februar. 
Ich glaube, die Amme, dieſe nichtswürdige Perſon, 
mogelt. Die Milch ſchmeckte heute nach Grogk. Ich bin 
9 ganz betäubt davon. Sie wollen mich doch nicht gar 


um die Ecke bringen?! 
* 
4. März. 

Magdalene ſoll ich heißen. Entſetzlich! Wie ſie nur 
auf dieſen Namen kommen. Heute war die Taufe mit obli⸗ 
atem Feſteſſen. Sechs Eß⸗Beſtecks von den Pathen be⸗ 
ommen. Alles unecht natürlich — aus dem Drei⸗Mark⸗ 
Bazar. Dieſe armſelige Geſellſchaft! 


* 


——— ——— —„—᷑: . ññ —ꝛ— ———— 


13. April. * a‘ 

Die Sache wird immer bunter. Seven ene dage⸗ 
weſen. Ich An ne das Schauobjekt. Zwei unreife Lümmel 
machten ſich um mich zu ſchaffen, ſixirten mich mit unerhörter 
Frechheit. Mama ſtellte ſie mir als Vettern vor. Nette 
Verwandtſchaft! Und der Alte erſt! Er ſoll mein Onkel 
ſein. An der rechten Hand trägt er einen Goldreif. Er kniff 


mich ſogar in die Backen, der Unverſchämte, und verſuchte 
mich zu küſſen. Wenn das ſeine Frau wüßte. O, dieſe 
Männer! 

$ 
3. Mai. 


Neulich bin ich das erſte Mal ausgeweſen. War e 
amüſant. Dieſer Sonnenſchein und dieſe Lieutenants! Kö⸗ 
nigin, das Leben iſt doch ſchön! 


$ 
6. Juni. 
Roth ſteht mir vortrefflich zu Geſicht. Ich habe es heute 
mit den Gardinen meines Wagens probirt. Wir ſpiegelten 


1 einem Fenſter. Man muß doch bei Zeiten wiſſen, was 
eidet. 


$ 
13. Juli. 

Erſter mißlungener Fluchtverſuch aus dem Stechkiſſen. 
Wenn doch die Schleifen etwas loſer geknüpft geweſen wären! 
Zum Verzweifeln iſt's! Nun erſt bert ich Dein Jubeln, 
arme Stuart Marie, da Du den Kerker verließeſt. Und 
Dein Kerker war noch lange nicht jo eng wie mein Stech— 
kiſſen. 

* 
9. Auguſt. 

Ich habe noch keinen Zahn. Merkwürdig! Und Mama 
hat ſchon das dritte Gebiß. Das letzte hat ihr Papa geſchenkt. 
Wenn mir Papa doch nur einen Zahn ſchenkte. Wie wollte 
ich den Doktor damit beißen. Dieſer Quackſalber ſteckt mir 
immer ſeinen Finger in den Mund. Was man ſich doch Alles 
gefallen laſſen muß! 

* 
13. September. 

Dieſes Straßenpflaſter — es iſt doch kein leerer Wahn! 
Heute machte ich mit ihm Bekanntſchaft. In einem Bogen 
flog ich aus dem Wagen, mit dem Geſicht gerade in eine 
Pfütze. An einer Straßenecke war's. Da kam ihr ein Gre⸗ 
nadier entgegen. Du lieber Himmel, eine Amme will doch 
auch eine Abwechslung haben. Ich hatte dadurch auch eine 

$ 
9. Oktober. 

Wieder ein fremder Menſch. Die Beſuche nehmen kein 
Ende. ... Erſt zwei Jahre alt und ſchon jo ordinär. Der 
Kerl wird immer handgreiflicher. Er will mich ſogar um⸗ 
armen. Aber da kommt er gerade an die Rechte. Mama 


ſagt ihm, ich ſei ſeine Braut. Wenn er ſich nur nicht ſchneidet 
Ich nehme nur einen Lieutenant. 


* 
17. November. 
Sie wollen mich partout laufen laſſen. Es geht aber 
nicht. Ich knicke immer zuſammen. Man verliert Khlich- 
lich auch die Geduld. Mama ſagt endlich ärgerlich, ich ſolle 


[en bleiben. Mein Gott — „ſtzen bleiben?“ — Wie hat 
ie das nur gemeint?! ; 
* 

13. Dezember. . 

Vorbereitungen zum Weihnachtsabend. Ammen ſind in⸗ 
diskrete Leute. 5 erfahre Ades. Allerhand ſchöne Sachen 
985 mir vom Chriſtkind zugedacht, u. A auch ein Mann von 

ebkuchen. Aber ich son die Männer alle, denn das iſt der 
einzige Standpunkt, auf dem ein moderner Säugling weib⸗ 
lichen Geſchlechts überhaupt ſtehen lann. Notabene — wenn 
er, wie ich, das Stehen bereits gelernt hat. 


r 


Verantwortlicher Schrilitleiter Franz 


Der Storch. 


8 Wer hat den Frühling gebracht 


Mit Grün und Blüthenpracht? 
Ei ſieh nur, ſieh und horch! 
Auf dem Dache klappert der Storch. 


Er kommt von fernem Strand, 
Weit aus Egyptenland, 

Und trug den Frühling her 
Im Flug über Land und Meer. 


Nun macht er auf ſich gleich 
Und fiſcht im Kinderteich, 
Trägt in die Häuſer geſchwind 
Manch' liebliches kleines Kind. 


Und wie er's ſorgſam legt : 

Aufs Bettlein, wo's Liebe pflegt, 

Da kehrt der Frühling ein 
Sn Im Haufe mit Sonnenſchein. 


ee 


Seehundfang in Grönland. 


Der Grönländer lebt faſt ausſchließlich von dem Fang 
der Seehunde. An dieſe Thiere iſt ſein Daſein und ſeine Er⸗ 
haltung in ſolchem Grade gebunden, daß jene eiſigen Ge⸗ 
genden ſicher ohne jeden Bewohner ſein würden, wenn der 
Seehund ihm nicht Fleiſch, Fett, Pelzwerk, Knochen lieferte. 
Deshalb muß die Jagd auf Seehunde naturgemäß eifrig be⸗ 
trieben werden, und ſie iſt nicht ſchwierig bei offenem Waſſer, 
oder wenn das Eis in nicht dichter Schicht liegt. Anders wird 
es freilich, wenn ſcharfer, andauernder Froſt jeden Fleck 
Waſſer mit meterdicker Decke geſchloſſen hat. Dann be» 
findet ſich der Seehund im Waſſer unter dem Eiſe, und es 
erſcheint daher ganz unmöglich, ihn zu fangen. Denn wollte 
der Grönländer das Eis zerſchlagen, ſo würde jeder Seehund 
Fa an davon eilen. Deshalb bedarf es großer Schlau⸗ 
15 und ſorgfältiger Benutzung einer Eigenthümlichkeit des 
ieres. 

Der Seehund muß auch unter dem Eiſe Luft ſchöpfen 
können, ſonſt würde er bald ſterben. Daher muß er in 
dem dicken Eiſe kleine Löcher zu erhalten ſuchen, durch die 
er Athem holen kann. Das thut er, wenn das Eis eine un⸗ 
eheure Dicke gewonnen hat, dann iſt in dem Eiſe eine 

öhlung, Pe der Seehund bejtändig frei erhält. An der 
Oberfläche ſind dann kleine, runde Löcher, kaum ſo bras 
wie ein Thaler; dort bildet das Eis einen kleinen Buckel und 
bleibt um das Loch herum durch den warmblütigen Seehund 
dünn. Langſam und tief iſt der Athemzug des Seehundes, 
wenn er Luft ſucht, und kann in der herrſchenden Stille 
leicht mehrere hundert Fuß weit vernommen werden von 
einem geübten Ohr. Ebenſo ſcharf hört aber auch das Thier, 
und würde bei dem geringſten 8 ſofort wieder ent⸗ 
weichen. Darum nähert ſich der Jäger bei möglichſt glattem 
Eiſe vorſichtig auf Sohlen von Hundsfell. Nun muß er 
lange ſtehen oder auf dem Eiſe liegen und warten, oft eine 
Stunde lang. Bedenkt man die gewaltige Kälte mitten im 
Winter, die gänzliche Bewegungsloſigkeit, den oft ſcharfen 
Wind, der ins Geſicht wehen muß, um dem Thiere die 
Witterung zu nehmen, ſo verſteht man die Schwierigkeit und 
auch die Abhärtung des Menſchen. 

Endlich ſtößt der Seehund mit der Schnauze gegen die 
Oeffnung. Sofort bohrt der Jäger feine, an langem Riemen 
befeſtigte Harpune, mit der 92 5 aus Eiſen, oft nur aus 
charfem Knochen, mit der äußerſten Macht in das Loch und 
omit in den Kopf des ieres. Sitzt die * 7 gut, 
o iſt der Fang gealückt. aber aar oft mißalückt der Wurf. 


und nach hartem Tage muß der Jäger ohne Beute, mit leeren 
Händen nach Hauſe kehren. Doch fangen manche 6—8 Thiere 
auf dieſe Weiſe an einem Tage. 
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Für kleine Köchinnen. 


Suppe mit Butterklößchen. 

Ein eigroßes Stück Butter wird zu Schaum gerührt, 
ein halbes Ei e dazu kommen fünf bis ſechs 
Kochlöffelchen voll Mehl, eine Meſſerſpize Salz und etwas 
weniger Muskatnuß. Forme aus dieſer Maſſe runde Klöß⸗ 
chen, indem Du ſie zwiſchen beiden Handflächen drehſt, lege 
ſie in kochende Fleiſchbrühe und decke ſie zu. Sind ſie nach 
einer kleinen Weile aufgegangen und gar, ſo nimm ſie wie⸗ 
der heraus und ſchöpfe ſie in die Suppe, die gleich gegeſſen 
werden muß. — Willſt Du Deiner Sache recht ſicher ſein, 
ſo mache erſt die Probe mit einem einzigen Klößchen. Sollte 
dies beim Kochen auseinander fallen, ſo muß noch mehr Mehl 
in den Teig gerührt werden. 


> 
Phyſikaliſche Ecke) 


Der freihängende Eimer. 

Man legt einen etwas ftarfen Stab, etwa einen Georginen⸗ 
ſtab, auf den Gartentiſch und fragt: „Wer vermag einen 
Eimer Waſſer an dem Stabe ſo aufzuhängen, daß er nicht 
fällt?“ Kann keiner die Aufgabe löſen, ſo ſchneidet man 
an dem vorderen Ende eine Kerbe in den Stab, hängt den 
Eimer darüber, und hält ihn zunächſt noch feſt; dann ſtützt 
man einen zweiten Stab in die Kerbe und mit dem anderen 
Ende in den Eimer. Man drücke damit den Eimer ſo weit 
zurück, daß ſeine Hauptſchwere unter die Tiſchplatte zu liegen 
kommt. Sobald man fühlt, daß man den rechten Punkt 
gefunden, läßt man den Eimer los, und er wird an dem 
loſe liegenden Stabe hängen, ohne zu fallen. 


— 
Näthſel und Aufgaben. 


1. Mit „H“ befördert's den Verkehr 
Weit über Land und über Meer; 
Mit „M“ ſchmeckt es dem Gaumen gut 
Und doppelt ſelber d'rinnen ruht; 
Mit „S“ es Wohlgeruch ausſchwitzt, 
Und hübſche Sachen d'raus man ſchwitzt; 
Mit „W“ rechtſchaffen, brav und rein 
Soll ſtets es Eures Lebens ſein. 


2. Mit einer Silbe iſt's 1 oAneR 
Und Flügel hat's am Leib, 
Mit a iſt es ein wack'rer Mann, 
Mit u desſelben Weib. 


3. Wir 1155 es bei dem Papagei, 
Und führen uns die Schritte 
An unſ'res Freundes Haus vorbei, 
Auch hier wohl als Viſite. 


4. Dir iſt gewiß mein Erſtes als eine Stadt bekannt, 
Mein Zweites dient zum Schließen von Zimmern allerhand. 
Mein Ganzes iſt mein Zweites und iſt von Nutzen Dir. 
Du weißt es, wenn Du denkeſt an eine Ofenthür. 


Scherzfrage. Was iſt das? — Es iſt kurz, und 
wenn es länger wird, wird es kürzer — oder auch wenn es 
kürzer wird, wird es länger. ö 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend- Dummer, 
Räthſel. Das Werk lobt den Meiſter. 


Scherzfragen. 1. Das Eſelsohr im Buch. — 2. Das 
UB-C. 
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